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ſächſte Woche entſcheide

Der S5ktand ger Derhßandiungen zur
Kegierungsumbildung,
Tatſachen und Meinungen.

Die Mitteilung über die geſtrige Unterhaltung des Reichs-
kanzlers mit den Vertretern der Sozialdemokratiſchen Par-
tei hat in parlamentariſchen Kreiſen nach dem Verlauf der
Beſprechungen mit den Führern der Koalitionsparteien n i ch t
überraſcht. Man wußte, daß der Reichskanzler ſeinen Plan
der „Volksgemeinſchaft“ von den Deutſchnationalen bis zu
den Sozialdemokraten trotz der Unmöglichkeit der Durchfüh-
rung in den Verhandlungen mit den Sozialdemokraten und
den Deutſchnationalen aufrecht erhalten werde. Wenn die
Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei dieſen Plan nicht
grundſätzlich abgelehnt haben, aber für ein Zuſammengehen

mit den Deutſchnationalen eine Reihe von Bedingungen for-
muliert haben, ſo zeigt das, daß die Verhandkun-

gen verzögert werden ſollen und daß die Sozigldemo
kratie mit Rückſicht auf die von ihr erſtrebten Neuw a h len
möglichſt nicht den äußeren Grund für ein Scheitern der
Pläne des Reichskanzlers liefern möchte. Auf der anderen
Seite haben natürlich auch Teile des Zentrums ein Jnter-
eſſe daran, im Falle von Neuwahlen den Weg zur Sozial-
demokratie nicht verbaut zu haben.

Ueber die Verhandlungen des Reichskanzlers mit den
deutſchnationalen Parlamenta riern wird halb
amtlich gemeldet: Die Deutſchnationalen
Plan der Einbeziehung der Sozialdemokratie in die Reichs
regierung als völlig neue Tatſache. Die bei einer Erweite
rung der Regierung in Betracht kommenven Geſichtspunkte
wurden eingehend beſprochen. Die endgültige Stellungnahme
zu den erörterten Fragen wird die deutſchnationale Reichs-
tagsfraktion ebenſo wie die Fraktionen der anderen Parteien
in der nächſten Woche treffen.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion war bei den Be-
Prechungen vertreten durch die Abgeordneten Dr. H ergt
Graf W e ſt arp, Dr. Schiele und Behrend. Von der
Reichsregierung waren außer dem Reichskanzler Vizekanzler
r ß a res, der Außenminiſter Dr. Streſemann und

Moj S8Smminiſte F43 r 1 r z e t Fr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft Graf
anitz anweſend.

D i a 3 J 7 rger Intlegeidung in den Fraktionen kann erſt nächſte Woche
Beſq a ſich am Dienstag die Fraktion der Demokraten, am

ttw J ort y Tyaftiittwoch und Donnerstag die Fraktion des Zentrums und
wahrſcheinlich auch zu gleicher Zeit die Fraktion der Deut-
ſchen Volkspartei, der Deutſchnationalen ozitaln donund Der DOztaul-demokraten verſammeln werden. Das bedeutet eine Verſchie-
bung der offiziellen Verhandlungen. Es kann aber an-
genommen werden, daß die bürgerlichen Parteien unter ſich
das Problem diskutieren und zur zufriedenſtellendenſcheidung vorbereiten. v e re Jm übrigen iſt damit zu rechnendaß auch beim Fortgang der Verhandlungen die Deutſch
nationalen an die Sozialdemokraten eben fallsbeſtimmt formulierte Fragen richten werden,
ſie ſich hinſichtlich der Krie gsſchuldfr
zollfrage und der
gedenken.

einige
namentlich, wie

eg s age, der Sſchu tz-chriſtlichen Schulen zu verhalten

Fünf Fragen an die „Germanig“.
Die in tbhbod die „Nationalliberale Korreſpondenz“, der Preſſedien

Deutſchen Volkspartei,
fünf Fragen:

l. Iſt es der „Germania“ bekannt,
Je trumspartei. Reichskanzler Marx,
gen nationalen über die Bildung einer rei
egierung verhandelt hat?

I O zung Iſt es der „Germania“ bekannt: a) daß die
e wit vollem Ernſt und in dem aufrichtigen Beſtreben
eig 7 Witrben, das geſteckte Ziel zu erreichen; b) daß Reichs-
ſener Dr. Mar r ſich die Loyalität der Verhandlungs-
Menge den Deutſchnationalen gegenüber ausdrücklich und
in von dem deutſchnationalen Führer Hergt im

e beſcheinigen ließ
Jſt das, was Herr Marx als Reichskanzler Füer der Jene derr Marrx als Reichskanzler und Füh-

ſat, in de 2 nie v jenen Verhandlungen erſtrebt
at, erminologie der „C ia“ der Bü kwer nicht „Germania“ der Bürgerblock

J 2 e.geord e es der Germania bekannt, daß inzwiſchen 48 Ab
rin der Deutſchnationalen für das Dawes Gutachten
atinne haben und die überwältigende Mehrheit der deutſch
e I e en am 30. September den Londoner

a als die rechtlich bindende Norm für j fegierung anerkannt hat wer dentſtze
5. Was iſt nun das K is Kennz ärtiRechtsentwicklung der Verlſen Kottoporle? e

ung des Zentrums eDieſe Fragen dürfrften den Gegnern der Rechtskoalition im7 unter Führung von Dr. Wirth und Fehren-
wohl einige Verlegenheiten bereiten.

ſt der
richtet an die „Germanig“ folgende

daß der Führer der
m Mai mit den

n bürgerlichen

Verhand

Dr. Jarres wünſcht wieder ſeinen Oberbürgermeiſterpoſten.
Wyrrr 4. Oktober. Wie verlautet, hat Reichsminiſter

lege n v. den Wunſch geäußert, ſein Amt niederzu-
berbg en früher von ihm bekleideten Poſten eines

Urgermeiſters von Duisburg wieder anzutreten. Die

Sonnabend, den 4. Oktober 1924

nde Fraktionsſthungen.

Beſatzungsbehörde hat dem Miniſter zwar die Einreiſe-
erlaubnis ins beſetzte Gebiet gewährt, nicht aber die Wieder-
aufnahme ſeiner Dienſtgeſchäfte. Augenblicklich finden mit
der Beſatzungsbehörde Verhandlungen in dieſer Frage ſtatt,
deren Verlauf als ausſichtsreich bezeichnet wird.

Ans dem Kabinettsrat.
Berlin, 4. Oktober. Das Reichskabinett ſtellte in der

geſtrigen Sitzung mit Befriedigung das Zuſtandekommen der
Einheitskurz ſchrift feſt, und erſuchte die Reichs-
reſſorts, der alsbaldigen Anwendung der Kurzſchrift in
ihren Geſchäftsbereichen näher zu treten. Das Miniſterium
des Jnneren wurde erſucht, zuſammen mit dem Sparkom-
miſſar, der die Einführung einer Kurzſchrift vom Stand-
punkte der Verbilligung und Vereinfachung der Verwaltung
befürwortete, hierfür das weitere zu veranlaſſen und zur
Erreichung der einheitlichen Durchführung Richtlinien auf-
zuſtellen.

Nach dem „Lokalanzeiger“ wurde in dieſer Sitzung eben-

einzelnen
worden,

herigen Beſprechungen nichts endgültiges erwartet werden
konnte, daß man vielmehr die Beſchlüſſe der verſchiedenen

geworfen

bezeichneten den

falls die Ausſprache des Kanzlers mit den Führern der
Parteien geſtreift. Auch das iſt hervorgehoben

daß bei der erwähnten Frageſtellung von den bis-

erſt abzuwarten habe. Ob auch die Frage auf-
worden iſt, weshalb man denn jetzt ungerechter-

weiſe die Beſprechungen auf einer Baſis geführt hat, von

Parteien

der in allen früheren Stadien nie die Rede geweſen iſt,
iſt unbekannt.

Die Regierungskriſe in Engiand.
Erregte Unterhausdebatten. Neuwahlen am 8. November

London, 3. Oktober. thauſes fragte ein Abgeordneter, welchen Schutz der engliſch
ruſſiſche Vertrag den engliſchen Untertanen gewähre, die in

Ponſonby er-Marx ſcheint den allgemeinen Wunſch der bürgerlichen Par-
Rußland leben. Der Unterſtaatsſekretär
widerte, daß die engliſchen Untertanen in Rußland das
Meiſtbegünſtigungsrecht genießen. Dieſe Antwort rief lebhaf
tes Gelächter und ironiſche Zurufe hervor. Von dieſem
Augenblick an ließen die Mitglieder der Arbeiterpartei keinen

ihn durch lebhafte Zwiſchenrufe zu unterbrechen.
wurden beſonders ſtark, als ein Konſervativer fragte, welches

Gehalt Macedonald als erſter Lord des Schatzes beziehe.
Der Sprecher mußte mehrmals eingreifen. Ein Abgeordneter
wurde mit dem Ausſchluß bedroht. Auf mehrere Anfragen
wegen der Beratungen des Völkerbundes erklärte Clynes, daß
man dieſe wichtige Sache nicht in der Form von Frage
und Antwort behandeln könne, er könne nur ſagen,
daß das Protokoll von Genf keine Regierung verpflichte,
da es bisher noch nicht genehmigt wurde. Das engliſche
Parlament werde Gelegenheit haben, ſo bald wie möglich
ſeine Zuſtimmung zu geben.
Ein Abgeordneter fragte, ob es wahr ſei, daß der engliſche

Wirle

Ent Unterrichtsminiſter der Sowjetregierung vorgeſchlagen habe, es
ruſſiſche Lehrer nach London kommen zu laſſen. Der Unter
richtsminiſter erwiderte, daß er bisher in der Hoffnung, daß
der Handelsverkehr zwiſchen Großbritanien und Rußland
zunehmen werde (großes Gelächter), tatſächlich der Moskauer
Regierung vorgeſchlagen habe, einen Austauſch von Lehrern
und Studenten zwiſchen beiden Ländern vorzunehmen. Bisher
habe er aber noch keine Antwort von der ruſſiſchen Regierung
erhalten. Mehrere Konſervative proteſtierten gegen dieſe
Erklärung und hoben hervor, es gebe in Großbritannien ge-
nügend Engländer, die ruſſiſchen Unterricht erteilen könnten,
man brauche dazu keine bolſchewiſtiſchen Agitatoren. Das
Haus erörterte dann den Geſetzesvorſchlag über Jrland.
Dieſer wurde mit 251 gegen 99 Stimmen angenommen.

Wahlvorbereitungen der Arbeiterpartei.
Londonn, 3. Oktober. Die Jndependant Labour Party

richtete eine Aufforderung an ihre Anhänger, einen Wahl-
fonds von 12000 Pfd. Sterling zuſammenzubringen. Die
Partei habe eine beſondere Verantwortlichkeit und der Mini
ſterpräſident ſei das loyalſte und hervorragendſte Mitglied
der Partei.
ändert, infolgedeſſen müſſe die unabhängige Labour Party
einen hervorragenden Anteil bei der Erziehung der Wähler-
ſchaft übernehmen, weshalb ihr das verlangte Geld zur
Verfügung geſtellt werden ſollte.

2

Eine eigene Radiomeldung beſagt ferner, daß die Arbeiter-
partei ihre Vertreter und Partei- Beamten angewieſen hat,
ſich für Neuwahlen in drei Wochen bereit zu halten. Die
l ſttge Entſcheidung des Kabinetts wird am Montag
fallen.

November als
Umſtänden

Neuerdings ſpricht man hier von dem 8.
mögliches Datum einer Neuwahl. Unter allen
würde die Neuwahl an einem Sonnabend ſtattfinden. Der
engliſche Jnnenminiſter Henderſon wird heute abend
zurückerwartet. Das Kabinett tritt am Mittwoch zuſammen.
Das ſind die augenblicklich vorliegenden Nachrichten über
eine Kabinettskriſe. Andererſeits muß hervorgehoben werden,
daß die liberale Partei ſchwerlich für eine Neuwahl zu haben
iſt, weil ihr die gegen die Regierung erhobenen Vorwürfe
zu geringfügig erſcheinen. „Evening Standard“ und die
hinter ihm ſtehenden Gruppen machen Stimmung für eine
Regierungsneubildung und Hinausſchiebung der Neuwahlen.
Daß ſich die Oppoſitionskräfte alle Mühe geben, um eine
Regierungskriſe herbeizuführen, liegt auf der Hand. Die
Stimmung im Kabinett iſt gleichfalls geteilt.

Die Regierungsbildung und
die Dolksgemeinſchaft.

Das Regieren iſt eine ſchwere Kunſt. Aber noch ſchwerer
iſt es, ſelbſt aus einer Regierungsumbildung noch während
der inneren Verhandlungen außenpolitiſches Kapital zu ſchla
gen. Wir Deutſchen könnten hierbei von den Franzoſen
wohl lernen. Es ging in Frankreich in den letzten Jahren
immer gut, beſonders aber beim Wechſel Poincare-Herriot,
denn was Herrn Poincare den Unwillen der ganzen Welt
eingetragen hätte, das verſchaffte Herrn Herriot allgemeine
Anerkennung: die Verlängerung der Ruhrbeſetzung.

gegen

W z bedi sloſem Eintri in den Völkerbund die inIn der Donnerstagsſitzung des Unter bedingungsloſem Eintritt in den Vö

wenig vom

W e hne Einekonſervativen Abgeordneten mehr eine Anfrage ſtellen, ohne

tä

Er habe die ganze internationale Politik ge

Wir Deutſchen faſſen die Dinge gründlicher an. Wenn
wir in Regierungskriſe machen, dann ſind wir eben vollauf
mit der Regierungsumbildung beſchäftigt!
ſchen wir zu ſolch einer inneren Auseinanderſetzung Zeit.
viel Zeit Ob unterdes Herr Luther in London verhandelt
über den Abſchluß der internationalen Anleihe,
die
gerade ein deutſch- franzöſiſcher
zentige

Außerdem brau-

ob weiter
Konflikt über die 26pro-

ausgetragen wird, ob ſonſt wich-
ſchweben und ob der

wir für Frankreich aufnehmen ſollen,

Einfuhrabgabe
tige Handelsvertragsverhandlungen

Völkerbund für uns eine ewige Militärkontrolle vorbereitet
l iſt zunächſt einmal gleichatiitig
Augenblick, da von allen Seiten neue Forderungen an uns

erhoben ung,Politik einzuhalten, die wenigſtens nach außen hin eine zu

Es läge doch in dieſem

werden, im Jntereſſe der Reichsregierung, eine

erwartende Feſtigung der deutſchen Wünſche dokumentiert.
Statt deſſen beſchließen die hohen Vertreter der jetzigen
Regierungskoalition zunächſt einmal mit den Sozialdemokra-
ten zu verhandeln. Denſelben Sozialdemokraten, die jedes
vorſichtige und ſachliche Bedenken der jetzigen Reichsregierung

den Völkerbund für ein Verbrechen hielten, und
durch den allzu lauten Ausdruck ihres Wunſches nach

Genf
vertretenen Mächte ſo ſicher machten, daß dieſe uns eine
Militärkontrolle zudenken konnten, die weit über den Rah-
men des Verſailler Vertrages hinausgeht. Der Reichskanzler

die

teien nach „Volksgemeinſchaft“ nur zu
ſtaatspolitiſchen Standpunkt aus anzuſehen.

Volksgemeinſchaft, die ſich nicht zum Zweck der
Schaffung eines ſtaats politiſchen Volkes bildet, iſt
fruchtlos für einen Staat und damit auch für deſſen Volk.
Man muß daran erinnern, wie bald in die Diskuſſion des
Begriffes der Volksgemeinſchaft anſtelle des Volksbürgers
der des Staatsbürgers trat, als man ſich nach dem Kriege

und nach der Revolution mehr mit dieſem Problem zu be-
ſchäftigen begann. Wir wollen ganz gewiß nicht jedem Mit-
glied der ſozialdemokratiſchen Partei auf Grund dieſer
Zugehörigkeit zum Marxismus ſeine Eigenſchaft als Mit-
glied der deutſchen Volksgemeinſchaft abſprechen, aber zur
ätigen Mitarbeit an dieſer Volksgemeinſchaft kann dieſer

verirrte Deutſche erſt herangezogen werden, wenn er, wie
es ein Auguſt Winnig tat, ſich nicht mehr der Einſicht

von ſtaatspolitiſchen Notwendigkeiten verſchließt. Schließlich

Schaffung einer

in doch ein geſunder Staat die lebensnotwendige Voraus-
ſetzung für das Leben und Wachstum eines Volkes.

Wenn deshalb manche Kreiſe der bisherigen Regierungs-
kogalition mit dem falſch verſtandenen Begriff der Volksge-
meinſchaft krebſen gehen, um ihren Beſtrebungen nach Ein-
beziehung der Sozialdemokraten in die Regierungskoalition
ein ſchönes Mäntelchen umzuhängen, dann ſollte man ſich
der Fadenſcheinigkeit dieſer Gründe wohl bewußt werden.
Die Deutſchnationalen weigern ſich, mit den Sozialdemo-
kraten zuſammen in die Regierung zu gehen und man darf
ihnen nicht, wie das jetzt von einigen Seiten getan wird,
den Vorwurf machen, daß ſie ſich an der Volksgemeinſchaft
verſündigten. Man ſollte die Frage einer Umbildung
der jetzigen Regierung etwas praktiſcher anfaſſen und Rück-
ſicht nehmen auf die augenblicklich brennende politiſche Lage,
dann würden ſolche nach außen hin ſchädlichen theoretiſchen

Erxkurſionen wie der Verſuch der Bildung einer „Volks-
gemeinſchaft“ mit den Sozialdemokraten unterbleiben.

GGGGG anDie Antwort auf das Völkerbunds-Memorandum.
Paris, 4. Oktober. Ueber die Abſendung einer gemeinſamen

franzöſiſch-engliſch- belgiſchen Antwortnote an die deutſche Re
gierung in der Frage des Völkerbundsmemorandums wird
heute unmittelbar nach der Rückkehr Herriots aus Lyon
eine Beſprechung ſtattfinden. Wenn die Abſicht, eine einzige
Antwortnote abzuſchicken, ſich undurchführbar beweiſen
ſollte, ſo beſteht auf franzöſiſcher Seite, wie zuverläſſig
gemeldet wird, der lebhafte Wunſch, daß gleichlautende Ant-
worten von den drei Regierungen an Deutſchland gerichtet
werden. Der „Temps“ befaßt ſich geſtern abend mit weſent-
lichen Punkten des deutſchen Memorandums und verſucht, die
Antwort der Mächte vorauszuſehen. Es ſteht feſt, daß die
Regierungen die Bitte Deutſchlands zur Schaffung eines
Sitzes im Völkerbundsrat nicht abſchlagen werden, wenn
Deutſchland den Antrag auf Aufnahme vorſchriftsmäßig
ſtellen wird. Zu den Mandaten über die früheren deutſchen
Kolonien bemerkt der „Temps“ daß dieſe Frage nicht dem
Völkerbunde angehe. Das Blatt fährt fort: „Selbſtverſtänd
lich kann eine Ableugnung der Schuld am Kriege nicht ge
duldet werden und der Paragraph des Vertrages, der feſt-
ſtellt, daß Deutſchland und ſeine Verbündeten ihre Verant-
wortlichkeit zugeben, woraus ſich die Reparationsverpflich
tungen ergeben, muß in ſeiner geſamten Tragweite auf
recht erhalten bleiben. Die Deutſche Regierung hat
es in der Hand zu beſtimmen, ob Deutſchland dem Völkerbund

s



beitreten will, wenn ſie den Pakt in der Form unter-
zeichnet, wie er für ſämtliche Mitglieder des Bundes beſteht.

Dieſe Ausführungen des „Temps“ können, wenn ſie ſich
auch zum größen Teil mit den r der Pariſer diplo
matiſchen Kreiſe decken nicht als

Die Repko gibt nuch.
Paris, 4. Oktober. Die Repko hat auf den bekannten

Antrag des Generalagenten Owen Young beſchloſſen, die
zweite Feſtſtellung der Ausführung des Londoner Protokolls
erſt am 13. Oktober vorzunehmen. Die Repko hat ſich
t dieſer Aenderung im Hinblick darauf bereit erklärt, daß
die Einrichtung der Emmiſſionsbank ſowie die Gründung
der Eiſenbahngeſellſchaft zu dem vorgeſehenen Zeitpunkt nicht
erfolgen kann und daher auch die Aushändigung der ine
duſtriellen Obligationen und der Eiſenbahnwertpapiere nicht
zuſtande kommen konnte.

kin bedauerlicher Konflikt,
München, 3. Oktober. Das Verhältnis zwiſchen Ludendorff

und dem Kronprinzen Rupprecht iſt ſeit der Ueberſiedlung
des Generals nach München durchaus kühl geweſen und hat
ſich infolge der politiſchen Tätigkeit Ludendorffs fortgeſetzt
verſchlechtert. Als Ludendorff dann nach dem Hitler-Putſch
den Kronprinzen öffentlich beſchuldigte, daß er Kahr zum
Wortbruch verleitet habe, kam es zur offenen Gegnerſchaft.
Ueber die an die Behauptungen Ludendorffs ſich knüpfende
Auseinanderſetzung weiß heute der „Miesbacher Anzeiger“
folgendes mitzuteilen: Ludendorff wurde zunächſt unter vier
Augen zur Rede geſtellt. Seine Antwort lautete, er be-
dauere, falſch unterrichtet geweſen zu ſein, könne aber nicht
öffentlich widerrufen, da er in gutem Glauben gehandelt
habe. Darauf wurde, um alles wiederum perſönlich zu
regeln, die erforderliche Ehrenerklärung auf gütlichem Wege
zu erlangen, die Vermittlung Hindenburgs an-
erufen, der ſich auch ſofort bereit erklärte, die gütliche Be
eitigung der öffentlich erfolgten Ehrenkränkungen zu be-

treiben. Eines Tages aber mußte Hindenburg erklären, daß
er dazu außerſtande ſei, denn der Reichstagsabgeord-
nete Ludendorff hatte inzwiſchen vor dem Ehrengericht des
Großen Preußiſchen Generalſtabs Anklage gegen den Führer
der 6. Armee, Feld marſchall Kronprinz Rupprecht, erhoben.
Daraufhin nahmen auch die Generale der früheren bayeri-
ſchen Armee Stellung zu der Angelegenheit. Unter dem
orſitz des rangälteſten Generals der bayeriſchen Armee, des

Prinzen Leopold von Bayern, verſammelten ſich alle komman-
dierenden Generale Bayerns und Sachſens. Nach einem Be
richt des Generals Krafft v. Delmenfingen wurde einſtimmig
be re daß ſie das Verhalten des Generas Ludendorff
gegen ihren König mit Entrüſtung zurückweiſen
und vorbehaltlos ſich vor die Perſon ihres oberſten Kriegs
herrn ſtellen, deſſen überlieferte Rechte von keiner Seite an-
getaſtet werden dürften.

Zur Klärung der Kriegsſchuldfrage.
Berlin, 4. Oktober. Halbamtlich wird gemeldet: Am 20.

Oktober wird im Auftrage des Auswärtigen Amtes eine
neue vierbändige Aktenpublikation zur Vorgeſchichte des Welt-
krieges erſcheinen. Dieſe Publikation faßt unter dem Ar-
tikel: „Der diplomatiſche Schriftwechſel Jswolskis“ das ge-
ſamte bisher erreichbare geheime Aktenmakterial der ruſſiſchen
Staatsarchive über die Beziehungen des zariſtiſchen Ruß-
lands und der franzöſiſchen Republik von 1911 bis 30. Juni
1924 zuſammen.

Keichskamler Marx über das deutſche
Memoraundum.

London, 3. Oktober. Der „Daily Expreß“ bringt eine
Unterredung ſeines Berliner Vertreters mit dem Reichs-
kanzler Marx über Deutſchlands Stellung zum
Völkerbunde und über die zukünftige Handels-
politik Deutſchlands. Nach dieſem Bericht ſagte der
Reichskanzler: Deutſchland verlangt weniger eine definitive
Annahme oder Ablehnung ſeines Memorandums, ſondern
wünſcht es nur als eine Erklärung betrachtet zu ſehen, die
abzugeben es für nötig hält, ehe es um den Beitritt zum
Völkerbunde nachſucht. Der Hauptpunkt des Memorandums
geht darauf hinaus, daß Deutſchland mit gleichen Rechten
als eine Großmacht innerhalb des Völkerbundes ſitzt. Was
den Zeitpunkt des Eintrittes anbetrifft, ſo hoffen wir, daß
er nicht mehr fern iſt.

Frankreichs Miniſterrat zum deutſchen Memorandum.
Paris, 3. Oktober. Ueber den letzten Miniſterrat kann

berichtet werden: Die deutſche Denkſchrift wegen des Ein
tritts in den Völkerbund wurde lange erörtert. Es wurde
beſchloſſen, daß die franzöſiſche Regierung keine Ein-
wendung gegen die Aufnahme Deutſchlands in den Vöſker-
bund machen will, daß aber die Zulaſſung Deutſchlands
keinerlei Privileg für Deutſchland bedeuten ſolle.

Reichsbankpräſident Dr. Schacht in Berlin.
Berlin, 4. Oktober. Reichsbankpräſident Dr. Schacht iſt

geſtern abend 9 Uhr hier eingetroffen. Er begab ſich ſofort
u einer internen Beſprechung in die Reichsbank. Reichs-
inanzminiſter Dr. Luther hat auf dem Rückweg von

London im Haag Station gemacht, wo er in der deutſchen
Geſandtſchaft eine Beſprechung über verſchiedene Angelegen-
heiten hatte. Man erwartet den Finanzminiſter am Sonn-
abend früh in Berlin.

Japan gegen das Genfer Protokoll.
New York, 3. Oktober. New York Times melden aus

Tokio, daß die Unterzeichnung des Genfer Protokolls durch
Japan u n ſicher geworden ſei, da der Text nach Anſicht des
Auswärtigen Amtes Unklarheiten aufweiſe. Die ja-
paniſche Regierung wünſche vor allen Dingen nicht, daß die
Auswanderungsfrage dem Völkerbund überlaſſen werde. Jm
Gegenſatz dazu ſteht allerdings die allgemeine Befriedigung
der japaniſchen Preſſe über das Protokoll.

Uneinigkeit im Völkerbund.
Genf, 3. Oktober. Die Wahl der nichtſtändigen Mitglieder

des Rates, die die Wiederwahl ſämtlicher bisherigen Mit-
glieder mit ſich gebracht hat, hat unter einer Reihe von
Delegationen eine ſtarke Verſtimmung hervorgerufen. Die
chineſiſche Delegation verließ, ſofort nach dem Bekanntwerden
des Wahlreſultates als Proteſt die Vollverſammlung. Auch
bei der holländiſchen und portugieſiſchen Delegation ſoll die
Mißſtimmung über die Nichtwahl groß ſein. Diejenigen
Staaten, die bisher im Rat noch nicht vertreten waren,
wollen nun Mittel und Wege ſuchen, um die Gefahr zu
beheben, daß durch die ſich wiederholende Wiederwahl bis-
her nicht ſtändige Mitglieder mit der Zeit ſtändig werden,
doch iſt ein Vorſtoß in dieſer Richtung nicht geplant, ſolange
die Frage des ſtändigen Ratsſitzes Deutſchlands nicht er
ledigt iſt.

öcharfe Kritik un severings Perjonginoltiſ
Jn der Plenarſitzu ng des preußiſchen Landtages

wurde zunächſt eine kleine Anfrage der Kommuniſten über die
Stellungnahme des Miniſters des Jnnern zu der vor einiger
heit vorgenommenen Verhaftung von Frau Wolfſtein ver-
andelt. Miniſter Severing teilte mit, daß er eine Nach-

offiziös gelten.

Sie Jhren Platz einem anderen räumen. (Großer Lärm bei

linie zwiſchen

Auf der Tagesordnung ſtand dann die Beratung des
Etats des Miniſteriums des Jnnern mit zahlreichen An-
fragen, die ſich auf die Jnnenpolitik Preußens beziehen.Erſter Redner aus dem Hauſe war der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Hauſchild, der die Angriffe der Deutſchnatio
nalen gegen die Perſonalpolitik des Miniſters Severing zurück
wies.

Der deutſchnationale Redner, Abg. Dr. Negenborn,
machte Ausführungen, die die ſtekandalöſe Perſonalpolitik
Severings ins helle Licht ſetzten, und ſchloß mit den
folgenden an den Miniſter Severing gerichteten Worten:
„Sie mögen von Jhrem Standpunkt aus guten Willen haben,
im Lande werden Sie geradezu als

ein Totengräber der Ordnung in Preußen
betrachtet. Wir, die wir uns mit Jhrer n nicht ein
verſtanden erklären können, hoffen auf den Augenblick, wo

den Soz.) Wir hoffen auf den Augenblick, wo dann die Ver-
treter aller bürgerlichen Parteien, die auf gutem nationalen
deutſchen Boden zuſammenſtehen, um unter Aus-
ſchaltung aller Parteipolitik Preußen wieder groß zu machen,
auf der Grundlage der Gerechtigkeit und Ordnung. (Stürm.
Beifall rechts, Lärm links.)

Abg. Dr. v. Campe ((D. Vph ſtreifte die Frage des
Nationalfeiertages der Verfaſſung. Hier habe die Regierung
keine glückliche Hand gehabt. Ein ſolcher Feiertag müſſe aus
dem ganzen Volke heraus entſtehen und müſſe vom ganzen
Volke getragen werden, ſonſt iſt er kein Nationalfeiertag,
er einen ſolchen kann man nicht von oben be-

ehlen.Die Weiterverhandlung wurde, da der Miniſter erſt heute
ſprechen will, auf Sonnabend, 11 Uhr, vertagt.

Vorgenommen wurden noch die beim Landwirt-
ſchaftsetat ausgeſetzten Abſtimmungen. Der Antrag
der Deutſchnationalen auf Berückſichtigung des deutſchen
Weinbaues bei den ſchwebenden Zollverhandlungen wurde
angenommen, ebenſo die vom Hauptausſchuß geſtellten An
träge, doch wurden ſie, ſoweit ſie die Neuregelung des land-
wirtſchaftlichen Real- und Perſonalkredits und die Haltung
der Rentenbank als ſelbſtändiges Agrarinſtitut betrafen, an
den Hauptausſchuß zurückverwieſen. Der Ausſchußantrag, der
das Staatsminiſterium erſuchen will, bei der Reichsregierung
ſchleunigſt auf die Wiedereinführung der vor dem Kriege
geltenden land wirtſchaftlichen Schutzzölle hinzuwirken, wurde
für erledigt erklärt durch die Annahme eines demokrati-
ſchen Antrags, wonach die Staatsregierung auf die Hebung
der Wirtſchaft, evtl. auch durch Schutzzölle, hinwirken ſoll.

Der Aelteſtenrat beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung,
auch bei der weiteren Haushaltberatung die Redezeit zu kon-
tingentieren. Beim Wohlfahrtsminiſterium ſollen für jede
Fraktion 21 Stunden Redezeit gewährt werden. Die Woche
vom 27. Oktober bis 1. November ſoll ſitzungsfrei bleiben.

sußoteure der stgatsordnung verurteilt,
Leipzig, 3. Oktober. Vor dem Staatsgerichtshof zum

Schutze der Republik fanden wieder zwei Prozeſſe gegen
Mitglieder der K. P. D. ſtatt. Der vielfach vorbeſtrafte Ar
beiter Groß aus Marburg hatte an mehrere Sipo-Beamte
Flugblätter verteilt, worin dieſe zum Ungehorſam aufge-
fordert wurden. Er wurde wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat in Tateinheit mit Vergehen gegen Paragraph ſieben,
Abſatz vier des Republik-Schutzgeſetzes zu zwei Jahren
Gefängnis und fünfzig Mark Geldſtrafe verurteilt, wovon
zwei Monate und die Geldſtrafe durch die Unterſuchungs-
haft als verbüßt gelten. Jn der zweiten Verhandlung
handelte es ſich um Mitglieder der kommuniſtiſchen Jugend
aus Stuttgart und zwar um den 18 jährigen Werner Zſcho-
cher und den 18 jährigen Otto Gröninger, Zſchocher war
Leiter der kommuniſtiſchen Jugend in Stuttgart. Bei ihm
wurde während der Verbotszeit der KPD. eine Reihe von
Flugblättern aufreizenden Jnhalts beſchlagnahmt, während
bei dem Angeklagten Gröninger eine Piſtole, Munition und
zwei Handgranaten aufgefunden wurden. Zſchocher wurde
wegen Beihilfe zur Vorbereitung des Hochverrats zu einem
Jahr Gefängnis und fünfzig Mark Geldſtrafe, Grö-
ninger wegen Vergehens gegen das Waffengeſetz zu neun
Monaten Gefängnis und fünfzig Mark Geldſtrafe
verurteilt. Sechs Wochen der Gefängnisſtrafe gelten bei
beiden durch die Unterſuchungshaft als verbüßt.

Einberufung des thüringiſchen Landtages.
Weimar, 4. Oktober. Die Sozialdemokraten und Kommu-

niſten haben einen Antrag auf ſofortige Einberufung des
thüringiſchen Landtages geſtellt, um zur Behandlung des
Falles Loeb einen politiſchen Unterſuchungsausſchuß zu
wählen.

Caſtiglioni wieder in Wien.
Wiert, 3. Oktober. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet,

wurde gegen den hier eingetroffenen Caſtiglioni der Vorfüh-
rungsbefehl erlaſſen. Er wurde vom Unterſuchungsrichter
aufgefordert, im Laufe des heutigen Vormittags vor ihm
zu erſcheinen, um beſtimmte Aufſchlüſſe zu erteilen. Gegen
Mittag iſt Caſtiglioni in Geſellſchaft des Anwalts nach dem
Landgericht gefahren. Er hat ſich dem Unterſuchungsrichter
verpflichtet, Wien während der Dauer der Unterſuchung nicht
zu verlaſſen und hat ſieben Millionen Lire Kaution geſtellt.

Die Aufſtändiſchen in Marokko zurückgeſchlagen.
Madrid, 3. Oktober. Der amtliche Bericht über die Lage

in Marokko beſagt: Der Feind verſuchte die Verbindungs-
Tetuan und Schechuan abzuſchneiden: Nach

hortnäckigem Kampfe wurde der Feind zurückgeworfen: er
zog ſich unter Zurücklaſſung von 128 Toten und vielen
Ausrüſtungsgegenſtänden und Waffen zurück. Heute iſt die
Straße von Tetuan nach Schechuan wieder vollkommen frei.

Das Pulverfaß in China.
Newyork, 4. Oktober. Nach einer neuerlichen Meldung aus

Schanghai iſt der Angriff der mandſchuriſchen Truppen nun-
mehr auf der ganzen Front unverkennbar. Die Verteidiger
Pekings ſind überall mehrere Meilen zurückgeworfen. Die
Angreifer verſuchen, die Regierungstruppen aus ſchnell be-
zogenen feſten Stellungen hinaus zuwerfen. Man erwartet
ein gemeinſames Eintreten Frankreichs, Rußlands und Ja-
pans für die Mandſchurei, die offen für die Rebellen ſym-
pathiſieren, um den angelſächſiſchen Einfluß in China zu
brechen. Die Pekinger Regierung proteſtierte bei der fran-
zöſiſchen Vertretung gegen die Weiterbelieferung von achtzehn
Flugzeugen an die Aufſtändiſchen und verlangt, daß die
Ablieferung verhindert wird.

Aus Statt und Umgebung
Erntedankfeſt,

Wenn die Glocken zum Erntedankfeſt rufen, dann iſt es

Wenn wir an Erntedankfeſt denken, ſtellen wir uns ge
wiß lachenden Sonnenſchein, gefüllte Scheunen und über
volle Keller vor. Jn dieſem Jahre aber iſt es nicht überall
ſo. Der Regen, der lange andauernde, hat manche Ausſicht
auf reiche Ernte vernichtet und manches Faß wie man
Speicher leer gelaſſen. Sollen wir da noch danken können?

Wir müßten es in dieſen We Zeiten in mehr als
einem Punkte lernen, unſer Wünſchen zurückzuſtellen und
dürfen nicht meſſen an dem, was wir haben möchten, ſondern
an dem, was wir wirklich haben. Und ich denke, dann
bleibt auch in dieſem Jahre noch Grund zum Danken.
Vor 365 Tagen ſah es anders aus im deutſchen Lande.
Lernen wir Dankbarkeit auch für weniges, dann wächſt der
Segen für jeden Einzelnen und damit für die Geſamt-
eit.t Es war der feinſinnige Mathias Claudius, der das

hat, was wir uns zu Herzen nehmen können:
Was nah iſt und was ferne
Von Gott kommt alles her:
Der Strohhalm und die Sterne
Der Sperling und das Meer,
Von ihm ſind Buſch und Blätter
Und Korn und Obſt von ihm,
Das milde Frühlingswetter
Und Schnee und Ungeſtüm.

geſagt

W.

rbſtferien! Wieder einmal werden heute die Pfortendes S wgetſes auf einige Zeit geſchloſſen. Die Herbſt
oder auch Kartoffelferien haben ihren Anfang genommen.
Noch lädt ſchönes Wetter zur Wanderung in die herrliche
Herbſtnatur ein, und viele werden dieſe Tage noch gründ-
lich ausnutzen, denn wir wiſſen ja nicht, ob es nicht viel
leicht die letzten in dieſem Jahre ſind. Andere werden im
Garten und auf dem Felde helfen, den Ernteſegen zu
bergen. Diejenigen aber, die aus ihrem Zeugnis erſehen
haben, daß ſie hinter den Anforderungen der Klaſſe zurück
geblieben ſind, mögen bei Zeiten ihre Lücken ausfüllen,
denn eine ſchlechte Zenſur zu den Weihnachtsferien hat
ſchon oft vielen Familien das ſchöne Feſt r

Vom Domgymnaſium. Jn der heutigen Schlu andachthändigte H. Sviendirettor Dr. Pilling denjenigen Schü-
lern, die bei den Reichsjugendwettkämpfen 1. Preiſe davonge
tragen hatten, mit Worten der Anerkennung ihre Ehren
diplome aus; es ſind Meyer (0)), Rößner (0 OHeltzſch
ner (0 III. Stieler (IV). Spengler IV Holland
(IV). Das Winterhalbjahr beginnt am Dienstag, den 21
e geren f die Lebenshaltungskoſten (E

ie Reichsindexziffer für die Lebensha gsk. rnäirang, Wenn Heizung, Beleuchtung, Bekleidung) be
läuft ſich nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen Reichsamts
für den 1. 10. auf das 1,19 millionenfache der Vorkriegszeit.
Die Steigerung von 1.7 v. H. gegenüber der Vorwoche (1,17
Billionen) iſt auf die Erhöhung der Wohnungsmieten, teil
weiſe auch der Nahrungsmittelpreiſe zurückzuführen. Für
den Durchſchnitt des September berechnet ſich die Reichsindex-
ziffer auf das 1,16 billionenfache gegenüber dem 1,14
billionenfachen. Jm Durchſchnitt des Auguſt ergibt ſich eine
Steigerung von 1,8 v. H., Die Ernährungskoſten allein
betragen im Durchſchnitt des September das 1,25billionen-
fache der Vorkriegszeit.

i onzeit für Rehktälber und für Trutwild wird t.
des Bezirksausſchuſſes im Amtsblatt der

hieſigen Regierung auf das ganze rigen veghregh
Wochenmarkt. Herrlicher Sonnenſchein begunſtigtegert der ehe auf dem Wochenmarkt. Das e a

Marktes war nur wenig verändert. Das r ri
allmählich in den Hintergrund, dafür häufen ſich die
Aepfel, die in allen Qualitäten zu verhältnismäßig billigen
Preiſen zu haben ſind. Auch in Wein war heute v
Angebot größer denn je. 2 Pfund wurden mit 55 b.

auch noch reichlich vorhanden. Derbezahlt. Birnen waren auch ic en. De bewegte ſich für das Pfund zwiſchen 10 n n
Am Fleiſchmarkt war flottes Geſchäft, auch der B g h
auf dem die Dahlie prangte, war gut beſucht. giſ
markt herrſchte wohl reiches Angebot, doch nur geringe Kauf
luſt war vorhanden.

Der 6. Lehrgang fun
und Volksbüchereien im
in dieſem Jahre Freitag, deden 1. Nov. in W derſrece t L
ner Volksbücherei verſucht, ſich z er Muzubauen, ſo iſt von dem Lehrgange viel e enwarten. Den Hauptvortrag wird ein bedeutender Ver t
der Volksbildungsarbeit über das Thema: „Vom n rn
der Volksbildungsarbeit“ r l Derüber Einrichtung und Verwaltung von ereien,die Buchpflege und d S r
Dann werden folgende Vorträge aboe 1. Was uger Buw wert von der Eigenart der enden
um gewiſſenhaft die n. er In Whet
führen 2. Frauen und Vadchenſegorri rg illuſtrierteje Leſer in Gottfried Keller ein 4. sWelche Bücher über Lebensreform gehören e n
Jugend- und Volksbüchereien? v an i
Jugend- und Familienabend ſtarrte eiterHelfer in Jugend und o rruhergen an
a h J 0 vie werd ebetan dem Lehrgange eingeladen un peten,eingehend beim Bezirksjugendpfleger Hemprich hier z
melden.

Ermäßigung der Poſtanweiſungs, Poſtſcheck u. z
briefgebühren. Die Poſt hat mit Wirkung vom 1.
an die Gebühren des Geldverkehrs er m ä ßigt. Jur n
anweiſungen iſt wieder ein Meiſtbetrag feſtgeſetzt worden u 3

Die neuen Poſtanweiſungsgebühren de

ür Leiter und Mitarbeiter von Jugends re Tieeangbbegert Merſeburg findet

den 31. Oktober und Sonnabend
Bitterfeld ſtatt. Da die Wolfe-

einer Muſterbücherei aus

1000 Mark. 4Waen t 25 Mk. 20 Pfg., bis 100 Mk. 40 Pfg. M
250 Mk. 60 Pfg., bis 500 Mk. 80 Pfg. bis 750
120 Pfg., bis 1000 Mk. 160 Pfg. Jm Poſtſcheckverke

Gebühren für Einzahlungen mit Zahl-

die neuen Jre Wo 25 Mk. 10 Pfg., bis 100 Mk. 20 Pfg. b
30 Pfg., bis 500 Mk. 40 Pfg., bis 750 Mk. 60 v
1000 M. 80 Pfg. und bei Beträgen von mehr als 1000 h

1. Mk. Die feſte Gebühr für Barauszahlun
iſt von 20 auf 15 Pfg. ermäßigt

Tarif beſtehende Un-
szahlun-

(unbeſchränkt)
gen im Poſtſcheckverkehr
worden. Damit wird die im jetzigen
ſtimmigkeit beſeitigt, daß im Poſtſcheckverkehr Barau z
gen über Beträge bis 25 Mk. um einige Pfennige tenrer
ſind als bei Verſendung mit Poſtanweiſung. Die Aus
zahlungsgebühr für Poſtkreditbriefe iſt auf die Hälfte h
mäßigt. Die neue Gebühr beträgt 10 Pfg. für je 100 M.
des Kreditbriefbetrages, mindeſtens aber 1 Mk. für jeden

uns, als müßte unſer Jnneres mit jenem bekannten Pſalm-
wort ſingen: „Lobe den Herren, meine Seele und was in
mir iſt, ſeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine
Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat.“

Durch die Jahrhunderte, ja Jahrtauſende hindurch finden
wir bei allen Völkern und Stämmen, in allen Erdteilen und
allen Sprachen die Sitte des Erntedankfeſtes. Ob man den
ängſtlich gefürchteten Naturgottheiten diente oder ob man
das Bewußtſein eines lebendigen Gottes hat, überall hatprüfung der Angelegenheit angeordnet habe und daß das

Ergebnis in etwa 14 Tagen vorliegen werde. man das deutliche Empfinden: „Für das, was wir im Leben
haben, ſind wir einem Höheren dankbar“.

Kreditbrief.
Bilder der Woche. Unſere Bilder-Wochenſchau bringt heute

auf der Titelſeite das Bildnis des greiſen Feldmarſchalls
von Hindenburg, der am 2. Oktober ſeinen 77jährigen Ge
burtstkag feierte. Ein intereſſanter Artikel behandelt
„Fliegende Läden“. Von Bedeutung ſind die Aufnahme
der Vrinzenhochzeit auf Schloß Salem und der Deutſche
Eiſenbahnausſtellung in Seddin bei Berlin. Von Intereſſe
für die Damen dürfte weiter „Die praktiſche Herbſtmode ſein.
Witz- und Rätſelecke und eine Reihe aktueller Bilder vervoll-
ſtändigen den reichhaltigen Jnhalt der Wochenſchau.
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Am morgigen Sonntagsdienſt der Apotheken.r Sie nimmt auch denStadtapotheke den Dienſt.
Kachtdienſt vom 4. 10. Oktober einſchließlich wahr.

Dom Iheuterverein Merleßurg.
ntag wird Shakespeare's „Der Wider-

ähmung“ zur Aufführung kommen und zwar
e Freivorſtellung. Das Stück, welches ganz den

arakter eines bürgerlichen Luſtſpiels oder beſſer: der
ſteht im Gegenſatz zu

ſe „Sommernachtstraum“ und den phantaſtiſchen
pielen „Was ihr wollt“, „Wie es euch gefällt“ uſw.
haben ein Stück unter gleichem Titel, welches der Shakes-
ſchen Komödie vorausging und als deſſen Original

Das alte Stück ſpielt in Athen,
nicht nur die Oertlichkeit, ſondern auch die Namen

Perſonen ſind vom Dichter durchweg geändert,
Name der Kaiſerin Käte iſt

Stück gegeben; endlich iſt auch der Teil der Handlung, welcher
e Liebeswerbung um
mlich ſelbſtändig ausgeführt.
Die Jdee, ein böſes Weib durch abſchreckende Beiſpiele

und folgſam zu machen,
h in der romaniſchen Erzählungsliteratur vor, und das
mboliſche, das wir beim Dichter durchaus feſthalten müſſen,
len wir die brutale Kur überhaupt gelten laſſen, tritt

Jn einer ſpaniſchen Erzählung
aus dem 14. Jahrhundert, dem „Graf Lucanor“ des Prin
n Don Juan Manuel, der wieder die Geſchichte als eine

mauriſche berichtet, liegt die Hauptpointe darin, daß der
Rann, der die böſe Zänkerin geheiratet hat, zunächſt in ſehr
brutaler Weiſe ſein Pferd, an das er eine

für vorgeblichen Ungehorſam umbringt
d durch derartige Exempel ſein

Am kommenden Mo

erlichen Pſyche

tet werden muß.

chon in dem älteren

Bianca betrifft, von Shakespeare

W. kommt ſchon ſehr
ſtärker hervor.

rderung ſtellt ganz unſinnige0

acht.ne Kern der Sache: daß der Mann dem Weib überlegen

ſein ſoll, und daß nur dem überlegenen Manne das Weib
Achtung und Liebe ſchenkt, iſt von Shakespeare mit möglichſter
Dderbheit des Humors, ja in poſſenhafter Aeußerlichkeit des
Prozeſſes den Zuſchauern vorgeführt.

In der Beſtimmung der Entſtehungszeit des Luſtſpiels
gehen die Meinungen auseinander. Die Abweichungen mögen
ſich wohl darin vereinigen laſſen, daß das Stück urſprünglich
um 1594 geſchrieben war, ſpäter aber
und Aenderungen erfahren hat.

mehrfache Zuſätze

Die Ermäßigung der Umſahſteuer.
Finanzamt wird uns

ordnung des Reichspräſidenten über wirtſchaftlich notwendige S
1924 iſt der Satz

der allgemeinen Umſatzſteuer für die Umſätze vom 1. Ok-
zweieinhalb vom Hundert auf zwei J

ob ein Umſatz
o Oktober liegt, entſcheidet nach den

Ddurchführungsbeſtimmungen bei der Verſteuerung nach den F
der Zeitpunkt der F

Vereinnahmung, bei der Verſteuerung nach den Leiſtungen
und Lieferungen (Solleinnahme) der Zeitpunkt der bewirkten

Die Steuerpflichtigen, die zu monatlichen Um-
ſatzſteuervorauszahlungen verpflichtet ſind, haben daher erſt-

n 1924 für die Umſätze im Oktober, die
Steuerpflichtigen, die zu vierteljährlichen Umſatzſteuervoraus-
zahlungen verpflichtet ſind, erſtmals im Januar 1925 für S
die Umſätze von Oktober bis Dezember 1924 die Umſatz-
ſteuer in Höhe von zwei vom Hundert zu entrichten.
gegen haben ſowohl die Monats als auch die Vierteljahrs
zahler bei der Vorauszahlung im Oktober 1924, die ſich
auf die Umſätze vor dem 1. Oktober 1924, bezieht, noch
zweieinhalb vom Hundert zu zahlen.
Um die mit der Ermäßigung der Steuer bezweckte Preis-
ſenkhung auch bei Bindung an länger zurückliegende Ver-

zivilrechtlicher

Durch die Ver-

Steuermilderungen September
1924 ab von

vom Hundert ermäßigt worden.
vor oder nach dem

vereinnahmten (Jſteinnahme)

mals im November

die übrige Darſtellung iſt lobenswert.
Lachen“ bildet eine gute Ausfüllung des wirklich ſehens-
werten Programms.

ermöglichen,
Abnehmers

mußte ein
Preisnachlaß

die Preisvereinbarung vor dem 25. September 19
zu einer Zeit getroffen, zu der die Kenntnis von der neuen

Regelung noch nicht allgemein durchgedrungen war, ſo hat
der Lieferungsverpflichtete dem Abnehmer einen Nachlaß in

Höhe von einhalb vom Hundert des Entgelts zu gewähren.

Letzte Depeſchen
Eine bedeutſume Erſdärung der

Deutſchen Doſſsnartei,

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 4. Oktober. Wie die „T.-U.“ erfährt, wurde

in der heutigen Preſſekonferenz der Deutſchen Volks-
partei von maßgebender Seite folgende Erklärung über
die Stellungnahme der Partei zu der durch die geſtrigen
Erklärungen der ſozialdemokratiſchen und deutſchnatio-
nalen Fraktionsführer geſchaffenen Lage abgegeben: Die
Deutſche Volkspartei hat ihre Zuſtimmung zu den Ver
handlungen des Kanzlers mit der Deütſchnationalen
Volkspartei über eine Erweiterung der Reichsregierung
nur unter der Vorausſetzung erteilt, daß eine baldige
progammatiſche und parteitaktiſche Klärung erfolge. Der
bisherige Gang der eingeleiteten Verhandlungen läßt
befürchten, daß die Vorausſetzung nicht erfüllt wird.
Der Verſuch der Verwirklichung einer Jdealkonſtellation
dürfte nicht die realpolitiſche Regierungserweiterung ge-
fährden. Das angekündigte Frage- und Antwortſpiel
zwiſchen den Fraktionen untereinander und mit dem
Kanzler muß ſo raſch wie möglich ein Ende nehmen.
Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei haben den Vor-
ſchlag gemacht, mit den Fraktionsvertretern auf Grund
eines Regierungsprogramms zu verhandeln. Notwendig
iſt deſſen unverzügliche Feſtſtellung und das Erſuchen
an die Fraktionen, ob ſie auf dieſer Grundlage bereit
ſind, mitzuarbeiten und mit welchen Fraktionen ſie
zuſammenarbeiten wollen. Scheitert der Verſuch der
Bildung einer Regierung von der Deutſchnationalen
Volkspartei bis zur Sozialdemokratie, ſo muß alsbald
nur über die Hinzuziehung der Deutſchnationalen Volks
partei verhandelt werden. Sollte dieſe Partei die
loyale Durchführung des Regierungsprogramms zu-
ſichern, ſo darf ſie von anderen Mittelparteien nicht an
der Mitarbeit gehindert werden. Geſchieht dieſes jedoch,
ſo wird ſich die Deutſche Volkspartei ihre Handlungs-
freiheit vorbehalten.

Dr, öchucht über die bondoner Derhßandiungen.

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 4. Oktober. Auf der heutigen Generalver-

ſammlung der Reichsbank machte Dr. Schacht einige
intereſſante Bemerkungen über die Londoner Verhand-
lungen. Er führte aus, daß alle Beſchlüſſe, die heute
gefaßt würden, nur konditionell ſein könnten und erſt
in Kraft treten würden, wenn die Anleihe unterzeichnet
ſei. Die Londoner Verhandlungen ſeien nunmehr ſoweit
fortgeſchritten, daß man in den nächſten Tagen mit
der formellen Unterzeichnung rechnen könne. Die heu-
tige Generalverſammlung ſoll über die Statuten-Neu-
ordnung der Reichsbank und über die Annahme des
Reichsbankgeſetzes beſchließen. Auf den Dawesplan über-
gehend, ſagte Dr. Schacht, daß dieſer abhängig ſei
von der Anleihe, und davon ſei auch die Umſtellung
der Reichsbank abhängig. Die Unterzeichnung würde
von allen Seiten mit größter Emſigkeit und Jntereſſe
vorbereitet. Es ergeben ſich vielleicht noch Schwierig-
keiten rein formeller Art, was aber in der Preſſe
ausgeführt ſei in Bezug auf den Zinsfuß, ſei unzu-
treffend.
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Dom ſDetter,
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Von
Herbſtnebeln abgeſehen trockenes und ziemlich heiteres Wetter
mit kühler Nacht und mildem Tag.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Ueberall beſtändi-

Sommergerſte märk. 229--255, Futtergerſte
Hafer märk. 189--197, Weizenmehl 35-37,75, Roggen-
mehl 35--37,75, Weizenkleie 14,60, Roggenkleie 13,25,
Raps 360, Leinſaat 440--450, Viktoriaerbſen 34——38,
kleine Speiſeerbſen 24——27, Futtererbſen 19--20, Pe
luſchken 17——19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 17-—-18,
Lupinen blaue 14—-15, Lupinen gelbe 16--19, Sera-
della 15—-17, Rapskuchen 15,30-—15,50, Leinkuchen 26,

Trockenſchnitzel Zuckerſchnitzel
Torfmelaſſe 9,20-—9,40, Kartoffelflocken 19,50 Kartoffeln

irre
tät Jena Geheimer Medizinalrat Dr. Roderich Stint-
zing in den Ruheſtand getreten. An ſeiner Stelle hat
Profeſſor Dr. Step
Klinik übernommen.

ſterium ngs rWiſſenſchaft in einem bei der Abſchiedsfeier zur Verleſung
gebrachten Dankſchreiben anerkannt.

Jena, 3. Oktober. (Schadenfeuer.) Jm Vorort Win-
zerla brach in aller Frühe in dem Hauſe des Kolonial-
warenhändlers Felix Kunze ein Brand aus, der aber
durch das raſche und tatkräftige Eingreifen der Feuerwehr
keine weitere Ausdehnung annehmen konnte. Durch das

„Der Hof ohne

Die Durchführungsbeſtimmungen ſehen ſchließlich vor, daß
dem Ausfuhrhändler in Fällen, in denen der
Ausland vor
zweieinhalb vom Hundert des Preiſes vergütet werden, ſo
fern der Vergürungsanſpruch ſelbſt zum 31. Januar 1925
geltend gemacht iſt.

R

re Heizkörper ſtürzte herabFilmſchau. aus Weißenfels
Der Roman eines Zirkuskindes

chen Mileau und ſeinen Gegenſätzen iſt immer

da Film geweſen.dem Film „Der Sprung ins Leben“ iſt es neben derhübſch a ufgebauten Handkung das Mileau, das einen be-
ſonderen Reiz auf das Publikum ausübt.
kusmädel, von
zückend geſpielt,

„Kammer-Lichtſpiele.
ſeinem romantiſ

Ein kleines Zir-
Hennia Desni mit all ihrem Liebreiz ent

hat Sehnſucht nach dem Leben der guten
Der Privatgelehrte Dr.

wann gibt ihn mit harmloſer Naivität
ihr die Gelegenheit zu dem Sprung ins Leben.
eine ausländiſche Pflanze in fremder Erde zu-

Zirkusblut das
wieder zu ihrer Kunſt und ihrer Welt zurück. Der Gelehrte

Die Handlung iſt ſpannend ge-
Raubtierkäfig

Der Film bietet reizende Jn-

Paul Heide-
der in ſie verliebt

grunde geht, ſo treibt das

ht ſeinen Jrrtum ein.ſteigert und beſonders
iſt ſehr dramatiſch geſtaltet.

Außenaufnahmen.
l eein Schlager des Humors.

unter Leitung des Herrn Bruder-Halle iſt ausgezeichnet.
„WModernes Theater. Hier iſt es wieder Eddie Polo in der

„Kapitän
Die Jagd nach

Eddie leiſtet wieder unglaub-
de Der zweite Film „Die Schrecken s-e hle in der Tiefe des Sees“ läßt uns wieder die

uhne nud todesverachtende D
die Schönheit

Schlußſzene Düben, 3. Oktober.
Die muſikaliſche Jlluſtration

zie Beſucher nicht zu
zem Dokument geht weiter und E

enſationen.

etektivin Panopta bewun-
die Schön Kühnheit verbindet.ilm iſt reich an ſpannenden Szenen und die Beſucher

gen mit großem Jntereſſe das Senſationsprogramm.
Königskind“

tzten Dauphin von Frankreich,
volution und langer Gefangen-

Antoniette
walttätigen Schuſter Simon ein trau-

Bis hierher hat der Film die hiſtoriſche
was danach folgt, iſt die freie Geſtaltung

der den Prinzen nicht unter den Händen
verkommen

em Dauphin ähnlichen ſchwachſinnigen Jungen

Gute Ausſchnitte aus t

Grazie mit

Union-Theater.
handelt das Schickſal des le
eer nach der franzöſiſchen Re

unglücklichen
ei dem rohen und gew
tiges Leben führte.
ine eingehalten,

Filmdichters

mit einem d

und Treiben den.
zöfiſchen Revolution, die von der Regie eindrucksvoll

unglücklichen
vo m jungen Schauſpieler Tibor Lubinski

geſpielt wird, lenkt ſich natürlich das Haupt-
echt und lebenswahr

n Szenen beim Schuſter und in der Gerichts-
hat der Junge ergreifende Momente.

a migsſohn, der von de
us gezeichnet

ges Herbſtwetter ohne Niederſchläge.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
h. Veunaga, 30. Oktober. (Tödlicher Unglücksfall)

Am Bau 25 ereignete ſich ein ſchwerer Unglücks fall
Ein auf den Eiſenſchienen eines Transportwagens ruhender

und begrub den Arbeiter Emil
Schwer verletzt wurde er in die Halleſche

Klinik gebracht, wo er bald darauf verſtarb.
(t)) Lauchſtädt, 1. Oktober. Induſtrie lles.) Unter

der Firma Carl Lauterbach G. m. b. H. erfolgte hier die
Gründung und handelsgerichtliche Eintragung einer Geſell-
ſchaft, welche ſich mit Fabrikation und Vertrieb von Malz,
Getreidekaffee und Nährmitteln befaßt.
beträgt 70 000 G.-M. und iſt im vollen Werte in Fabrik-
einrichtungsgegenſtänden eingebracht. Geſellſchafter ſind Fritz,
Carl und Max Lauterbach. Erſtgenannter iſt Jnhaber des
Lauchſtädter Brunnenverſandes und anderer induſtrieller
Unternehmungen, die beiden Letztgenannten Jnhaber der
bekannten Lauterbachſchen Bierbrauerei.

Aus dem Keiche,

Das Stammkapital

Das Moorbad eingeäſchert.)
Am Donnerstag durcheilte der Ruf unſeren Ort: „Das Moor-
bad brennt!“ Und ſchon ſchlugen Flammen heraus aus dem
weiten Gebäude. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle
und ſetzte ihre Kraft ein, aber ſie hatte erhebliche Waſſer-
ſchwierigkeiten, Jn dem Gebäude wohnten zwei Familien.
Der einen Familie verbrannte der geſamte Hausrat.
Gebäude ſelbſt war leer: es gleicht nunmehr einer Ruine.
Das Feuer ſoll durch einen 10 jährigen Jungen, der mit
Streichhölzern ſpielte, entſtanden ſein.

Coburg, 3. Oktober. (Selt ſamer Unfall.) Durch einen
eigenartigen Unglücksfall iſt hier die Familie des Ober-
poſtſchaffners M. in ſchweres Leid gekommen. Das ein Jahr
und einen Monat alte Töchterchen, das ſchon das Laufen
gelernt hatte, befand ſich in ſeinem Schlafkorb, als die
Mutter außerhalb der Wohnung war. Jn dem Zimmer
befand ſich auch ein Topf mit gekochten Kartoffeln. Das
Kind war erwacht und aus dem Korb herausgeſtiegen. Beim
Umhertappeln hat es ſich wahrſcheinlich an dem Topf feſt-
gehalten und iſt kopfüber in die Kartoffeln gefallen und er-
ſtickt.

Steinach, 3. Oktober.

Das

Ausbreitung des Kartof-felkrebſes.) Jn dieſem Jahre mehren ſich die Fälle,
daß der Kartoffelkrebs in Erſcheinung tritt.
behörde ſind in den letzten Tagen vier Fälle gemeldet wor-

Es iſt deshalb dringend notwendig, daß die von der
Regierung angeordneten erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen
durchgeführt werden, um eine vollkommene Verſeuchung der
Steinacher Flur zu verhindern.

Jena, 3. Oktober. (Univerſitätsklinik für in-nere Medizin.) Mit dem 1. Oktober iſt der langjäh-
rige Direktor der Univerſitätsklinik für innere Medizin und
ordentliche Profeſſor für innere Medizin an der Univerſi-

Der Polizei

Druck und Verlag:
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Keynes über den Dawes-Plun.
Eigene Radiomeldung).

London, 4. Okt. Der bekannte engliſche Volkswirt-
ſchaftler Keynes veröffentlicht in der Zeitſchrift „Nation“
einen Aufſatz über den Dawesplan, worin er vier Fragen
aufwirft: 1. Ob die Anleihe ein weſentlicher Teil des
Sachverſtändigenplanes wäre. Dieſe Frage wird verneint.
2. Ob die Anleihe eine unmittelbare und große Wirkung
auf die Stärkung der deutſchen Kaufkraft auf dem inter
nationalen Markt ausüben werde. Dieſe Frage verneint
Keynes ebenfalls, weil der Deutſchland zufallende Teil
der Anleihe nur geringfügig ſei. 3. Ob die Anleihe
eine gute Anlage wäre. Dieſe Frage kann nicht beant-
wortet werden, da die Bedingungen der Anleihe nicht
bekannt ſeien. 4. Ob der Dawesplan das Reparations-
problem löſe. Dieſe Frage wird ebenfalls verneint. Es
wird geſagt, daß der Dawesplan zwei weſentlichehler auſwet

riſt und errichtet ein Syſtem, das weder mit der Zivili-
ſation noch mit der menſchlichen Natur vereinbar ſei.
Es bildet lediglich den Zweck, dem Deutſchen Volke den
letzten Schweißtropfen an Arbeit zu entziehen.

Ein Matteotti-Mörder in Nizza verhaftet.
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 4. Oktober. Einer der Matteottimörder, Ma-
lacria, wurde geſtern nachmittag in Nizza zuſammen mit
ſeiner Geliebten verhaftet.

Vor ſpaniſchen Verhandlungen mit Marokko.
(Eigene Radiomeldung.)

Madrid, 4. Oktober. Nach einer „Journal“- Meldung
wird ſich Primo de Rivera auf 48 Stunden nach
Madrid begeben, um am 7. oder 8. Okt. dem König und
den Mitgliedern des Direktoriums Bericht über die Lage
in Marokko zu erſtatten. Nachdem es Primo de Rivera
gelungen iſt, die Ehre der Armee zu retten, wird er
Abdul Krim zu Verhandlungen einladen, die auf der
Baſis des ſpaniſchen Protektorates vor ſich gehen ſollen.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom I. Oktober.
Berlin, 4. Oktober. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 241—-249, Roggen märk. 246--255,
216--219,

p aus Gießen die Leitung der genannten
Das Thüringiſche Volksbildungsmini-

hat die Verdienſte Stintzings um die ärztliche

Feuer iſt das Schlachthaus und der Dachſtuhl des Haupt
gebäudes zerſtört worden. Die Entſtehungsurſache iſt un
bekannt, der Schaden durch Verſicherung gedeckt.

Grauenhafter Mädchenmord in Leipzig-
Leipzig, 3. Okt. Spielende Kinder entdeckten Freitag nach

mittags die Leiche einer hieſigen 19 Jahre alten Kontoriſtin
hinter dem Nordfriedhof.
deckt und neben der Leiche lag eine Laute.
wollte am Donnerstag abend nach
ihres Vaters noch in die Uebungsſtunde eines Wandervereins
gehen. Die Unterſuchung des Leichnams am Fundorte durch
die Mord kommiſſion ergab, daß der Tod durch einen ſchweren
Schlag auf den Hinterkopf eingetreten iſt. Da die Kleidung
der
nahe, daß es ſich auch diesmal um ein Sittlichkeits
verbrechen handelt. Jhre Geldtaſche, in welcher ſich
zwanzig Mark befunden haben, wird vermißt. Vom Täter
fehlt bislang noch jede Spur, doch ſind umfangreiche Er
mittlungen eingeleitet worden.

Das Geſicht war mit Blut be
Die Ermordete

der Geburtstagsfeier

Ermordeten ſtark zerriſſen iſt, liegt die Vermutung

Aus aller MWelt,

Apachenüberſall auf den ſpaniſchen Kronprinzen.
Im nächtlichen Paris.

Paris, 3. Oktober. Der Kronprinz von Spanien, Prinz
Alfonſo von Aſturien, der inkognito ir veilhatte in der vergangenen Nacht ein gefährliches Erlebnis.
Ohne irgendeine Begleitung hatte ſich der Kronprinz aufge-
macht, das nächtliche Paris kennen zu lernen und zwar in
das Alt- Pariſer Temple- Viertel.
angeblichem Fremdenführer angeſprochen, der ſich
die Sehenswürdigkeiten und die hiſtoriſchen alten W
zu zeigen. Der Kronprinz nahm das Anerbieten
ſich von dem Fremden in eine Kneipe führen, die nach ſeinem
Eintritt von mehreren höchſt fragwürdigen Geſtalten ſofort
geſchloſſen wurde.
den Prinzen mit Revolvern. eſer
ſter, zerſchlug es und ſchrie um Hilfe.
blick kam eine Polizeiradfahrerpatrouille herbei, der es nach
Mühen gelang, den Prinzen zu befreien und zwei der
Apachen feſtzunehmen.

anf äVerantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſ
ſchaft Karl Zeuch. Lokales und rin ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A.

in Paris weilt,

Dort wurde er von einem

irtſchaften
an und ließ

Drei Leute in Matroſenkleidung bedrohten
Dieſer flüchtete an das Fen-

Jm gleichen Augen-

Rank.
Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten

ſt. Er gebe Deutſchland keine Erholungs-

erbot, ihm

iſſen-
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Löblich, 72 J., Weißenfels.
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Montag, den 6, Oktbr.,
abends 9 Uhr,

Uebung
ſämtlicher Jahrgänge.

Antreten am Gerätehauſe
Halleſche Straße 19b.

Der Branddirektor.

Achtung!
Die ehemaligen Ange-

hörigen der Unteroffizier-
ſchulen und Unteroffizier-
vorſchulen des Deutſchen
Reichsheeres werden
beien, ſich am
Donnerstag, d.9. Oktober d. Js.
8 Uhr abds. im Gaſthaus zur

Goldenen Kugel

zur Bildung einer Ge-
meinſchaft einzufinden

Der Einberufer.

Gutes M
(Herbſt- und Winteräpfel
und Virnen) je Zentner
8--12 Mk. verkauft
in Käufers Verpak-
kung. Anfrage Mark

Forſimeiſter

Oktoberfeſt
Ratskeller.

Sonntag von 11 bis 1 Uhr
frühschoppenrhoneert

Dir. Chr. Frank
ab 5 Uhr

großer Feſtrummel,
Otto Kiesslter.

zie uHten es noch mich 7 777

An die hübschen modernen Sachen in ihren freundlichen Farben
können Sie so bequem waschen! Machen Sie einme! an einem kleinen
Stück einen Versuch. Sie werden selbst iberrascht sein, wie schön
es wird. Natürlich behandelt man Wolle und Buntsachen stets hand-

Persil gewaschene Wollsachen bleiben locker und weich
die Form nicht und bekommen ein schönes neues Aussehen.,

Achtung!
Zu dem am Sonntag, den 5. Oktober 1924,

11 Uhr vormittags im Union-Theater ſtattfindenden

Lichtbilder Wortrag
des genialen Redners und ehemaligen Legionärs

a ar er nmlhea rrglt
haben des ganz beſonderen Inhalts wegen

e Nur Herren Zutritt.
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten.

a Eintritt 60 Pfg. r

Nationgozigliſtiſche
Freiheitsbewegung

Ortsgruppe Merſeburg.
WMontag, den 6. Oktober. abends 8 Uhr

„Caſino“ in Merſeburg

Oeffentlicher Vortreg.
Der Schriſtſteller Harry von Lindenhofen ſpricht über

„National-
Sozialismus

Freie Ausſprache. Erſcheint in Maſſen

im

von Wangelin,
Ziegelroda

bei Roßleben a. U.

Neu eingetroffen:

RadioAllerlei,
HsramOpal

Lampen,

Bügeleiſen meter
Ia. Eulenbatterien

ſowie Diverſes
billigſt bei

ElektroGeheb,
Oelgrube 15.

Tel. 274. Tel. 274

Speſsezimmer
Herrenzimmer
Schlatzimmer
Küchen ung

einzeinehöhel jeder

Ari
emnüenlt in grober Aus-

an

6.56 halbe
Mäbeilfabrik

Halle5., Gr. Närkersir. 26

am Katskeller.

h eJ v

Beamten Spar und Darlehnskaſſe
von Merſeburg u. Umgehunge. 6.m. b. 9.

Montag, d. 13. Okt. 1924, abends 8 Uhr
im Gaſthaus „Zum alten Deſſauer“

außerordentliche

Tagesordnung:
1. Vorlegung der Golderöffnungsbilanz am

1. Januar 1924.
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Hoffmann.

Acſer-Derpuchtung,
Dienstag den 7. Oktober d. J., nachmittags

/25 Uhr findet im Gaſthauſe zu Zſcherben bei
Merſeburg die Verpachtung von

ea. 18 Morgen Acker,
der Frau Roſalie Meißner gehörig und in dortiger
und Merſeburger Flur (an der Straße Fſcherben-
Merſeburg) gelegen, geteilt oder im ganzen auf 6
hintereinander folgende Jahre öffentlich meiſtbietend
ſtatt. Bedingungen im Termin. J. A. des Kreis-
Jugendamtes: Albert Franke, beeid. Auktionator,

Werſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 6365.

Bedachungs geſchäft
Franz Julich,Merseburg a. S. Mälterstr. 16

Ausführung ſämtlicher ins Fach
ſchlagender Arbeiten

e

BI
Herbst u. Winter-

Neuheiten
Bekannt billig-

Preise

Theodor d Freytag
Roßmarket

Hinter dem Raithause,

Germis an
VUpsulum

Cor bin

Kup arviitriol
zur Saatbeize

empfiehlt billigst

Hermann Weniger
Neumarkt- Drogerie

Hauptverſammlung.

Fricke. J

(Ziegel, Pappe uſw.)

Möbel
auf

Tell zahlung
Große Auswahl. Blllige Prelse. h

Kleine Anzahlung. e
Bequeme Wochen- oder S

Monatsraten nach
Wunsch der Käufer

kichmann o.

Halle a. S.
Gr. Ulriehstr.

I Grobe Steinstrabe 79-80.

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

für Jnduſtrie und Landwirtſchaft
ſowie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert.

Lager von Motoren jeder Größe
zu billigſten Preiſen.

Paul Gerecek e.
Büro für Elektrotechnik

Telephon Nr. 173. Merseburg Gotthardtſtr. 44

M n a n n i ä m n m n i h t l r n n n e e

vernichtet Motten in

4Müchken, Bremfen, Ameiſen

l 150 Pfg. v. H. Vaecker,

en e de T 7 2 r4 re e e e dt V 2 u J h t a le
e Inh, Friedrich hoch.
W häute- und Fell-handiung

Oßere Burgſtraße 7, Eingang auch liefer Keller
Aelteſte und Größte Fellhandlung am Platze.

ſccuft wieder
Nind-, Roß- und Hirſch-Häute.

S Kalb, Schaf, Ziegen- und Reh, ſowie
alle anderen Sorten Felle
Füchſe, Marder, IJltiſſe.

Schafwolle, Voßhaare, Schweinshaare.

S Auch werden wie früher ſämtliche S
Felle zum Zurichten, Färben u. Scheeren

angenommen.

1532

W n e mr W s r W n mr h h m h
hre Wintergarä grohe wird wie nen

durch Wäre oder Heu
in der

Färberei u. Reinigung Neumarktstor
vor der Saatehrit ch e.

ars m e m

Schnell., Sauber.

3

Wohnungstauſch.
Küche, Stube, Kammer

u. Zubehör geg. 4 Zimmer
wohnung zu tauſchen ge-
ſucht. Gefl. Angebote unt.

Austen Atemne

Verſchleimung
Schreibe allen Leiden-

den gern umſonſt, womit
ſich ſchon viele Tauſende
v. ihren ſchweren Lungen-
leiden ſelbſt befreiten. Nur
Rückmarke erwünſcht.

Walter Althaus
Heiligenſtadt (Eichsfeld) M. 75

AIIe,
die, mit meiner perſön
lichen Unterſtützung und

allein

G. e l d
verdienen wollen u. wirk-
lich vertrauenswürdig ſind,
belieben ſich unter Sprech-
zeit Angabe zu melden.

Hauptvertreter

W'iesmer,
Weissenfels/ Saale.

Larellin

Winute, ebenſo Fliegen,

im Haus u. Stall. 80 u.
Gotthardtſtraße.

Möbl. ZimmeAbb. Zimmer
gegen gute Bezahlung ſo
fort geſucht. Angeb. unt.
„204“ an die Exp. d Bl.

Beamter ſucht
wöhliert. Zimmer.
Offerten unter O. K. 281
an die Exped. d. Bl. erb.

Junger Mann hjucht
3möbl. Himmer

Offerten unter T. O. 287
an die Exped. d. Bl. erb.

1-2 möbl. Zimer

per ſofort oder ſpäter ge
ſucht. Offert. unt. B. E.
294 an die Exped. d. Bl.

Jg. Kaufmann, Ende

Berlin SW. 61.

bedn. Bethmann

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.

Kleinmödel,

Flurgarderoben

Fiine
Ken durch s Suche 9000 Rk. n ne

wer s.damit behaftet iſt, verlange i e e »gr., ſchlanke, blonde Kig
am liebſt Einheirat. Verumſonſt Auskunf gegen
mittler verb. Off. u. R. E.Rückporto von: H. Baecker,

Berlin W. 61.

aus Privathand zu leihen
gegen Sicherheit. Off u.

295 an die Exped. d. Bl.i. 286 a. d. Exp. d. Bl.

Die feinste, die reinste:

I. DS W L. e
7

I I

4 e e mEine Margarine von Sonderklasse.
Probe und urteile selbst!

2u haben in allen einschlägigen Geschäften.

Generalvertreter: R. Otto Barthel, Halle a. S., Niemeyerstraße 9. Fernsprecher 1315.

Nr. 210 an die Filiale
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e h
3u gen deutſch- belgiſchen

irtchaſtsperhundlungen,
Am 10. Januar 1925 läuft die Friſt ab, während der

Deutſchland nach dem Verſailler Diktat gezwungen war,
den ſogenannten „Sieger“Staaten die einſeitige Meiſtbegün-

ung zu gewähren. Von dem genannten Tage ab ſteht
Deutſchland, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, den
anderen Staaten als gleichberechtigt gegenüber. Die bis
dahin verbleibende Zeit wird ausgefüllt mit Verhandlungen,
die auf den Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen
deutſchland und den einzelnen Staaten abzielen.

Die Entente muß endlich auf einem der wichtigſten Ge-
biete des Völkerlebens Deutſchland als ebenbürtig anerken-
nen und die deutſche Regierung hat endlich Gelegenheit,
zu zeigen, was ſie kann, wenn ihr nicht die Hände gebunden
ſind. Bei dieſen Verhandlungen gibt es keine Entſchuldigung,
wenn wir wiederum den alliierten Staaten um ein Linſen-
gericht wertvolle deutſche Lebensnotwendigkeiten preisgeben
ollten!veach dem Kriege ſind eine ganze Reihe von Ländern
zu einem Hochſchutzzollſyſtem übergegangen, wie es vor dem
Kriege einfach unbekannt war. Maßgebend für dieſe, das
zwiſchenſtaatliche Verkehrsleben hemmende Maßnahme war
oft die Abſicht, eine unter dem Zwange des Krieges in
ungeſunder Weiſe hochgekommene oder überhaupt erſt ge-
borene Jnduſtrie zu ſchützen und am Leben zu erhalten.
dieſe Zollſchranken haben den Jnduſtrien in den einzelnen
Ländern unabſehbaren Schaden zugefügt, und die allgemein
verbreitete, geradezu epidemiſch gewordene Arbeitsloſigkeit
iſt nicht zuletzt eine der unſeligen Folgen dieſer übertrie-
benen Schutzzölle.

Deutſchland lag dagegen ohne dieſen feſten Schutzzoll-
wall und, wie oben angeführt, war es nach dem Verſailler
Diktat gezwungen, den Alliierten einſeitig das Meiſtbegünſti-
gungsrecht zu gewähren. Dazu kamen die ſonſtigen Kne-
belungen durch das genannte Diktat, um die deutſche Kon-
kurrenz tot zu machen.

Die Wege, die Deutſchland bei den kommenden Wirt-
ſchaftsver handlungen zu gehen hat, ſind klar vorgezeichnet.
Das Hochſchutzzollſyſtem müſſen wir ablehnen, aber ebenſo
wenig können wir zum Freihandel übergehen. Gemäßigter
Schutzzoll und nur gegenſeitige Meiſtbegünſtigung!

Die mit Belgien bereits eingeleiteten Verhandlungen muß-
ten zunächſt wieder abgebrochen werden, da die belgiſche
Regierung auf die deutſche Forderung der gegenſeitigen
Meiſtbegünſtigung nicht eingehen wollte. Die belgiſche Preſſe,
die ſich noch abwartend verhält, lehnt die volle Meiſtbegünſti-
gung für Deutſchland nicht von vornherein ab, ſondern ſtellt
nur gewiſſe Gegenforderungen auf. Sie verlangt in erſter
Linie Abänderung des deutſchen Licenzſyſtems und der
innerdeutſchen Tarifpolitik und ſie verurteilt den neuen
deutſchen Zolltarif, der überhaupt unannehmbar wäre. Sie
wirft Deutſchland vor, es verſuche durch wirtſchaftliche Maß-
regeln ſich den Beſtimmungen von Verſailles zu entziehen.

Mit Jntereſſe ſchaut man auf den Fortgang der Verhand-
lungen Deutſchlands mit England und Frankreich, und eine Deutſchlands“, den Abgeordneten Geisler.

doner Honferenz, wieder ihr Haupt erhebt. Hier tritt wieder
deutlich zutage, daß der Ruhreinbruch nicht eine Frage
der ſogenannten „Sicherheit“ war, ſondern daß ihm lediglich
das Verlangen der franzöſiſch-belgiſchen Schwerinduſtrie nach
Beſeitigung oder Lahmlegung der deutſchen Induſtrie zu
grunde lag.

Wer aufmerkſam die Preiskurve der belgiſchen Produkte
verfolgt, kann einen nicht unerheblichen Rückgang der Eiſen-
preiſe konſtatieren. Nicht mit Unrecht ſchreibt man dieſe
Ermattung des Marktes dem Wiederaufleben der deutſchen
Schwerinduſtrie zu. Allerdings ſpielt hier auch die in den
letzten Wochen erfolgte Stabiliſierung des franzöſiſchen
Frank hinein.

Auch der Kohlenmarkt zeigt die gleichen Erſcheinungen.
Die deutſche Kohle tritt eben wieder in Konkurrenz. Der
unleugbare Verſuch, demgegenüber auf die Löhne zu drük-
ken, hatte einen ſofortigen Streik zur Folge, der zwar
mit einem Siege der Zechenbeſitzer endigte, der aber doch
nicht dazu angetan war, die Lage zu verbeſſern.

Kein Wunder, daß die belgiſche Schwerinduſtrie alles
verſucht, die Verhandlungen mit Deutſchland durch das
heiße Bemühen um einen ſtarken Schutzzoll zu erſchweren.
Von dieſer Seite, die natürlich von Frankreich wärmſte
Unterſtützung erfährt, erwarten uns die meiſten Schwierig-
keiten. Handel ſowohl wie Schiffahrt ſtehen dagegen den hoch-
getriebenen Schutzzollforderungen als natürliche Gegner ge-
genüber, wie denn der Verkehr Zollmauern immer als
etwas ihm Fremdes empfindet. Antwerpen lebte vor dem
Kriege vom deutſchen Hinterlande und ſein Verkehr hat
durch die Beſetzung des Rheinlandes wie vor allem durch
die Ruhrbeſetzung erheblichen Schaden gelitten. Hier iſt
der Punkt, an dem die deutſche Arbeit gegen die Forderun-
gen der belgiſchen Schwerinduſtrie einſetzen muß.

Das „Journee induſtrielle“ weiſt noch darauf
der neue belgiſche Zolltarif, der im November Kraft
tritt, auch für manche franzöſiſchen Waren recht fühlbar
wird. Auch in Frankreich empfindet man alſo recht un-
angenehm die hohen Zollmauern, mit denen vor allem
die belgiſche Schwerinduſtrie das Land umgeben will.

Unter Kusſchluß der Deßentüchkeit,
Paris, 3. Oktober. Jn der geſtrigen Arbeitsſitzung der

franzöſiſchen und deutſchen Delegation über den Abſchluß
eines Handelsvertrages iſt beſtimmt und protokollariſch feſt
gelegt worden, daß von heute ab die Sitzungen ſtreng ver-
traulich ſind und keinerlei Mitteilungen an die Preſſe gehen,
mit Ausnahme der amtlichen Kommuniques, die von Zeit
zu Zeit ausgegeben werden.

schwere Anklagen gegen die ſoznlſtiſche

77 [TD u 2„Reichsßanner“-Orguniſation.
Von den Vereinigten Vaterländiſchen Verbänden Deutſch-

lands“ wird uns geſchrieben: Das „Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold“ veröffentlicht im „Vorwärts“ und im Berliner
Tageblatt“ einen Offenen Brief an den geſchäftsführende

hin,
in

daß

Vorſitzenden der Vereinigten Vaterländiſchen Verbände
Darin wird

gewiſſe Schadenfreude über den Abbruch der deutſch-engli- dieſer zu einer öffentlichen Verſammlung eingeladen, in
ſchen Verhandlungen iſt unverkennbar. Man hofft in
Brüſſel, aus dieſen Verhandlungen mit den anderen zu
lernen, um ſich ſelbſt Niederlagen zu erſparen.

Deutſchland Stellung. Sie ſieht, daß ihre ſchönſte Zeit,
die mit dem Ruhreinbruch begann, dahin iſt, und daß di e

deutſche Konkurrenz, zumal nach dem Abſchluß der Leo

e v h W S m m eT

89 45 e e aC T S R S 3 1 2 c W A.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten!
Und es kam. Mynheer hatte einmal den Verſuch gemacht,

aufzuſtehen, war aber ſogleich auf den Stuhl zurückgeſunken.
Der kleine Zwiſchenfall erheiterte ihn ungemein; Gerhart
Hardesvogt aber, der ſteif wie ein Pfahl daſaß, warf er
vor, er treibe Verſtellung. Und dann fing er wieder an
zu lachen und beſtätigte Fann Kurator nachträglich, daß er
wirklich ein Orang-Utan ſei. Damit ritt er ſich auf dieſem
Thema feſt.
Valentin Burger war mit immer mehr umwölkter Stirn
in immer kürzeren Pauſen hereingekommen. Jetzt mahnte
er geradewegs zum Aufbruch.

„Laſſen Sie ihn“, riet Gerhart, „das Faß iſt noch nicht
gefüllt. Transportieren Sie ihn jetzt in den Kahn, dann
macht er Jhnen den Wein ſchlecht. Jch kenne ihn von
früher her.“

Mynheer hatte einen Trinkſpruch auf die Orang-Utans
ausbringen wollen, geriet aber damit ins Himmelblaue,
warf einer unſichtbaren Orangdame Kußhände zu und lan-
dete mit einem Plumps wieder auf ſeinem Stuhl. Er hatte
ſich indes etwas zu ſehr auf deſſen Kante geſetzt, und der
Stuhl neigte ſich mehr und mehr dem Tiſch zu. Mynheer mit.
Und nach dem Geſetz der Schwere glitt ſein Korpus dem-
entſprechend immer mehr nach vorn und nach unten. Dieſes
ſanfte, gleitende Schweben ſchien ihn ungemein zu erhei-
tern, denn ſein Geſicht lachte eitel Freundlichkeit. Schließ-
ich war nur noch der rieſige blaurote Kopf ſichtbar. Er
lag auf der Tiſchkante und beſchaute voll ſtrahlenden Ent-
zückens ſeine Umgebung. Endlich machte ſich aber auch hier
das erwähnte phyſikaliſche Geſetz geltend, und das Haupt

25

de nheers verſchwand wie ein prachtvoll glühender und da-
ei freundlicher Sonnenuntergang unter dem Tiſch. Ein

paar Sekunden dauerte es noch, dann tat es einen Krach,
und was von Mynheer van den Perenbvom ſterblich war,
lag langgeſtreckt unter dem Tiſch. Und ſofort ſetzte auch ein
tiefes Schnarchen ein.
„Gerhart erhob ſich. Um ſeine Augenwinkel zuckte es.

„Jetzt können Sie ihn einſchiffen, Burger. Mit dem Vor-
ſatz, mir dieſes Schickſal zu bereiten, iſt er hierher gereiſt.

r trägt es mir nach ſeit Batavia. Friede ſeiner Aſche.
habe meine Pflicht getan, tut Jhr die Eure. Was er
ran kaputt haut, bezahle ich. Jm übrigen: er iſt keine

figur, was Jhr bedenken wollte, wenn Jhr ihn

lehnt Don Ab Geisler dieſe EFir ad r ae c wen beynt ver D. Helsler dieſe Einladung D.Am ſchärfſten nimmt die belgiſche Schwerinduſtrie gegen 9 J a

n gebildetes

Er ſ

welcher er die Beweiſe für ſeine Behauptung erbringen ſoll,
Schwarz-Rot-Gold“ ein

ſoll. Wie wir erfahren,
Jhm lägen ge-

für unter ſeiner
zu entſprechen,
aus Deutſchen

Frei-

daß Mitgliedern des „Reichsbanners
Handgekld gegeben worden ſein

Beweiſe vor. Er hält es aber
der Einladung einer Organiſation

den tverhüllten Zweck verfolgt, ein
Freiwilligenheer gegen die vaterländiſche

r S

nügend sWürde,
welche
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o teBTe
n Abend Selterswaſſer getrunken.

g ging ebenfalls hinaus und weinte zwar
lich, holte aber mit recht beklommener Miene
Hausknecht, und Fritz, den Stift.

Draußen aber vor der Tür ſtanden Herr Schrankeler und
der Dienſtmann Jodokus Knüll und warteten auf ihre Zeit.
Gerhart hatte den Heimweg eingeſchlagen. Aber plötzlich
blieb er ſtehen, lachte laut auf und kehrte wieder um. An
der Straßenecke ſtellte er ſich der „Goldenen Traube“ gegen-
über in eine dunkle Haustürniſche und wartete ebenfalls
geduldig der Dinge, die da kommen ſollten.

Man hatte den Verſuch gemacht, Mynheer unter dem
Tiſch hervorzuziehen. Das erwies ſich als ein Verſuch am
untauglichen Objekt, denn die drei Zentner ſetzten allen
Verſchiebungsverſuchen eine ungeheure Stabilität entgegen.

So wurden denn Tiſch und Stuhl über ihm abgebaut.
Aber auch damit war noch nicht viel gewonnen, denn Myn-
heer war dadurch nicht leichter geworden. Valentin Burger
zog den Rock aus, und ſein Generalſtab folgte dem Bei-
ſpiel. Mit ſorgenvollen Mienen ſtanden ſie ſelbdritt um den
friedlich ſchlummernden Holländer, in der ſtillen Hoffnung,
daß irgendeine geheimnisvolle Kraft ihn durch die Decke
hindurch ins Bett befördern würde.

Weil indes nichts dergleichen geſchah, ſo kam Fritz auf
den Ausweg, einen Teppich zu holen und Mynheer darauf
zu rollen. Burger hegte zwar einige Bedenken in Anbe-
tracht deſſen, daß der Magen ſeines Gaſtes dieſe mehrfach
wiederholten Umdrehungen nicht vertragen würde. Jm Hin-
blick auf die gegenteiligen Verſicherungen Gerharts von
vorhin willigte er aber ſchließlich ein, und nach vier mäch-
tigen, wuchtigen Umdrehungen ſchnarchte Mynheer auf dem
Teppich friedlich weiter.

Der Abtransport geſtaltete ſich einfacher. Jn die zwei
vorderen Enden des Teppichs wurden zwei Fleiſcherhaken
gedrückt, die an zwei kräftigen Stricken hingen, und während
Burger das Ganze leitete, ſchleifte das Perſonal Burgers
Mynheer van den Perenboom gleich einem gefällten Stier
aus der Arena.

Das war indes gewiſſermaßen nur das Vorſpiel. Denn
das ſchwerſte, ſchier unüberſteigliche Hindernis bot ſich gleich
an der Treppe. Das Unternehmen erſchien derart unan-
greifbar, daß ſich Burger mit ſchwerem Herzen entſchloß,
ſeiner bereits ſanft ſchlummernden Geſponſin den Vorſchlag
zu machen, Mynheer für die Nacht Quartier zu gewähren.
Durch dieſen Vorſchlag hätte die lange, friedliche Ehe bei-
nahe einen unheilbaren Riß bekommen. Zuerſt war Amalie
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1. Seilage zu r. 234 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 4. Oktober 1924.

Burger ſprachlos, dann aber entfaltete ſie eine Beredſam-

heitsbewegung im Intereſſe Frankreichs aufzuſtellen, alſo
für Frankreich die Wacht am Rhein zu halten. Außerdem
hätten die gewerkſchaftlichen und parteipolitiſchen Gründer
dieſer Organiſation mit ihrem fanatiſchen Eintreten für die
Ausführungsbeſtimmungen des Verſailler Diktats und des
DawesGutachtens bekundet „daß 3 gegen das bodenſtändige
deutſche Kapital und gegen die deutſche Arbeit den Inter
eſſen des ausländiſchen Kapitalismus dienen.

ölüncliger Ausſchuß des 5tgutsrutes,
Jm Verfaſſungsausſchuß des preußiſchen Staatsrates wurde

bei der Erörterung der Frage der Einſetzung eines ſtändi-
gen Ausſchuſſes zur Wahrnehmung des Rechtes des Staats-
rates in eiligen aber nicht wichtigen Fällen ein Antrag
auf Aenderung der Geſchäftsordnung eingebracht, der beſagt,
daß alljährlich ein engerer Ausſchuß beſtellt werden ſoll.
z dem jede Fraktion ein Mitglied entſendet. Dieſer ſoll
efugt ſein, in eiligen und einfacheren Angelegenheiten ſelb

ſtändige und endgültige Beſchlüſſe zu faſſen. Er hat dem
r bei ſeiner nächſten Sitzung jedesmal Bericht zu
erſtatten.

Politiſche Rundſchau
Belgiſche Dienſtzeit-Verkürzung.

Wie dem „Temps“ aus Brüſſel berichtet wird, hat der
Miniſterrat beſchloſſen, ſofort nach Beendigung der Ruhr-
beſetzung die Militärdienſtzeit von 14 auf 12 Monate herab-
zuſetzen, wie das Geſetz das vorſchreibt. Auf die Jahresklaſſe
1923 ſoll dieſe Maßnahme bereits Anwendung finden.

Kommuniſtiſche Radauſzenen.
Bei der Beratung der ſozialdemokratiſchen und kommuni-
ſtiſchen Amneſtieanträge in der Hamburger Bürgerſchaft
kam es geſtern zu Skandalſzenen, ſodaß ſich der Präſident
gezwungen ſah, die Sitzung zu unterbrechen und die Tribünen
räumen zu laſſen. Nach Wiedereröffnung der Sitzung wurde
der ſozialdemokratiſche Antrag angenommen und der kommu-
niſtiſche abgelehnt.

Entdeckter Dynamitanſchlag.
Jn Kriſtiania fand man im Keller des Juſtizgebäudes

unter den Dienſträumen der Staatsanwaltſchaft ein Paket,
das etwa ein Kilogramm Dynamit enthielt. An dem Paket
war eine Zündſchnur befeſtigt, von der ein Stück bereits
abgebrannt war.

Der Tätigkeitsbericht der Schnüfflerkommiſſion.
Die Jnteralliierte Kontrollkommiſſion hat ihre Tätigkeit

beendet und von ihrer Tätigkeit einen Bericht veröffent-
licht. Die Arbeit der Kommiſſion beſtand u. a. in der Zer-
ſtörung von 300 000 Tonnen Material. Unter dem Kriegs-
material, das zerſtört wurde, befinden ſich 5161 Geſchütze,
13500 Beſtandteile, 71 Torpedos, 4449 Tonnen Munition
und 33 000 verſchiedene Geräte.

Franzöſiſche Bahnanleihe in Amerika.
York Herald“ meldet aus Newyork, daß die An-
Höhe von 20 Millionen Dollar, die von der fran-
Paris-LyonMittelmeer-Eiſenbahngeſellſchaft aufzu-

worden war, innerhalb einer Stunde ge-S 244
worden iſt.
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keit, die Valentin ziemlich neu, nichtsdeſtoweniger aber recht
un willkommen war. Schließlich begriff dann ſein durch die
Ereigniſſe etwas verwirrter Sinn, daß ihn ſeine Gattin
gänzlich mißverſtanden hatte.

„Amalie, ich bitte dich du ſollſt ja doch natürlich
erſt raus, du ſollſt ja auf Nummer drei, ehe er reinkommt.“

Aber Amalie war Vernunftgründen nicht mehr zugäng-
lich. „Leg' du dich gefälligſt auf Nummer drei und deinen
Freund in den Hühnerſtall oder ſonſtwohin. Mein Schlaf-
zimmer bleibt rein!“

Valentin fühlte ſich höchſt energiſch zur Tür hinaus-
gedrängt. Gleich darauf ſchnappte das Schloß ein, und
er hatte nun Gelegenheit, ſich eines ſeiner Fremdenzimmer
nach Belieben zur Nachtruhe auszuſuchen.

Währenddeſſen hatte Mynheer friedlich auf dem Treppen-
abſatz unter den bekümmerten Blicken ſeiner Sicherheits-
wache weitergeſchnarcht. Eine gelinde Wut kam über Va-
lentin Burger beim Anblick dieſer tragiſch-ernſten Gruppe.
Aber es half nichts, Mynheer mußte unbedingt verſtaut
werden. Schließlich kam man dahin überein, Fritz ſolle
Mynheer unter den Armen, Jupp ihn bei den Beinen
faſſen. So würde es mit den entſprechenden Atempauſen
möglich ſein, das unglaublich Erſcheinende zur Tatſache
werden zu laſſen.

Fritz zog vorn wie ein Ackergaul. Seine dünnen Arme
ſtrafften ſich wie Darmſeiten, und die Seele ſchien ſeinem
Mund entfliehen zu wollen. Jupp, der das beſſere Teil
erwählt hatte, wollte ihm in menſchlicher Nächſtenliebe etwas
behilflich ſein und drückte mit Mynheers Beinen nach vorn.
Zwei Stufen weit ging das erfreulich. Aber Jupp hatte
kurzſichtig die Kräfte ſeines Genoſſen unterſchätzt, und ſo
kam es, daß Fritz den dritten hilfreichen Nachſtoß als einen
ziemlich plötzlichen Schubs ins Kreuz empfand. Er wollte
dieſen als elaſtiſcher Körper parieren und eine Stufe höher
ſtreben, trat aber zu kurz, und der ſchwere Leib Mynheers

wiederum dem Geſetz der Schwere folgend riß ihn
nach unten. Er mußte den Gefallenen fahren laſſen, wollte
aber dennoch etwas zur letzten Rettung tun und griff nach
unten ins Ungewiſſe hinein. Glück oder Unglück, er faßte
etwas, das ſich alsbald als Mynheers Bart herausſtellte,
an dem nun das ganze Gewicht ſeiner drei Zentner hing.
Trotz der tiefen Trance, in der ſich Mynheer befand, ſah er
ſich veranlaßt, einen Trompetenton wie ein angeſchoſſener
Elefant auszuſtoßen, unter deſſen niederſchmetterndem Ein
druck Fritz ſofort ſeine hilfreiche Hand zurückzog.

(Fortſetzung folgt.)



ſtarke Nachfrage hinzu, wie es in den Monaten zu ſein pflegt,
wo die alten Vorräte notwendiger Weiſe verbraucht ſind, ſo
ſteigen die Preiſe. Das war bei der Mißernte 1891 nicht
anders, als bei der jetzigen Mißernte 1924.

Jm Jahre 1891 benutzte r damalige
Caprivi die augenblickliche in beſonderen Mißverhältniſſen
begründete Erhöhung der Preiſe, um die Volksſtimmung für
eine längere Zeit dauernde Herabſetzung der Getreidezölle
zu gewinnen. Das hatte einen rapiden Sturz der Getreide-

reiſe zur Folge. Nachdem im Mißerntejahr 1891 der
oggendurchſchnittspreis 211 Mark betrug, ſank er ſtufen-

weiſe bis zum Jahre 1896 auf 119 Mark. Die Landwirt-
aft und mit ihr die Jnduſtrie litten in dieſem und den

folgenden Jahren ſchwer unter dieſer Preiskriſis. Erſt 1902
onnte durch den neuen Zolltarif der durch Caprivis falſche

Politik verurſachte Schaden langſam und unter Mühen wieder
m werden.uch heute wird mit dem gleichen Capriviſchen Argument
der Preiserhöhung von den Gegnern eines landwirtſchaft-
lichen Schutzzolles gearbeitet, um die Volksſtimmung für
ſich zu gewinnen. Es wäre ſein wenn dieſe Leute die
angeführten geſchichtlichen Tatſachen ſich vor Augen ielten
und nicht nach den anormalen Notverhältniſſen eines Jahres
cchlimmſter ißernte zu eine ganze Reihe von Jahren
inaus das Sia der deutſchen Landwirtſchaft und damit

unſerer ganzen Volkswirtſchaft zu beſtimmen ſuchten,

r J uDie Not der bundwirtſchaft ſähmt die Kalünduſtrie,
Die Kaliprüfungsſtelle hat eine offizielle Beteiligungs-

tabelle der einzelnen Kaliſchächte im Kaliſyndikat bekannt-
n Dieſe ergibt, daß vor allem infolge der Kriſe an derand wirtſchaft durch die Kreditnot ſowie die Steuerüber-
Iaſtung der Bauern der Ankauf von Kalidüngemitteln derart
ar ckgegangen iſt, daß nach dem Stande vom 1. Auguſt
ie Stillegung von 46 Werken feſtſteht. Es kommen noch

10 weitere Werke hinzu, für die eine vorläufige Beteiligungs-
iffer vorgeſehen iſt. So wirkt ſich die Not der Landwirt-

ſchaft ſofort aus auf die von der Landwirtſchaft abhängigen
nduſtrien; denn in demſelben Maße werden ſelbſtverſtändlich

auch die anderen Jnduſtrien betroffen, wenn ſie auch nicht
in derart überwiegendem Maße an der Not der Landwirt
ſchaft beteiligt ſind, daß ſie einfach ſtillegen müſſen.

Die von der Stickſtoffinduſtrie vorgenommene Preiser-
öhung um je 2 Pfennig je Kilogramm- Prozent und die
iermit zugleich eingetretene Erſchwerung der Zahlungsbe-
ingungen durch die Aufhebung der zinsfreien Stundung

ſowie der Herabſetzung der Nachlaßgewährung bei Barzahlung
wird auch nicht dazu angetan ſein, den Stickſtoffbezug zu
eben, ſodaß ſicherlich auch aus der Stickſtoffinduſtrie in

weeger Zeit Notrufe kommen werden wie von den Kali-
rken.
Dieſe ganze Auswirkung der Notlage in unſerer Landwirt-

ſchaft deutet mit erſchreckender Klarheit auf einen bevor
tehenden Rückgang der landwirtſchaftlichen Erzeugung hin,
er wiederum in erſter Linie die Verbraucher in Not bringen

muß, wenn nicht ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird.

okules,
Erntebrüuche in Mitteldeutſchland,

Von R. Reichhart-Rotta.
iſt nun zu Ende, der Segen eingebracht“,„Die Ernt'

ſingt am Erntedankfeſt die feſtlich froh geſtimmte Gemeinde
in dem mit Erntekränzen und Erntegaben ſinnig geſchmückten
Gotteshauſe. Das große Erntewerk hat ſeinen Abſchluß ge-

nden und dankbaren Herzens ſieht der Landmann auf zu
em großen Ernteherrn, der ſich wiederum nicht unbezeugt

gelaſſen hat und hat Regen gegeben und fruchtbare Zeiten.
Auch unſere Vorfahren, die alten Germanen feierten ihr

Erntedankfeſt und opferten ihre Gaben dem Erntegott Wodan.
Spuren dieſer Verehrung laſſen ſich heute noch in Mittel-
deutſchland nachweiſen. Die letzte Garbe, welche vom Felde
heimgebracht wird, und die mit ihr verbundenen Feſtlichkeiten
heißen in der Altmark „Vergodendeel“, eine Bezeichnung die
Sie Mythologen als einen „Teil für Wodan“, alſo eine Opfer
gabe für den Erntegott erklären. Jn älteren Zeiten wurde
dieſe Garbe mit Kleidungsſtücken ausgeſtattet und auf dem
letzten Erntewagen angebracht. Dann wurde ſie auf der
Diele des Herrenhauſes niedergeſetzt und von Schnittern und
Schnitterinnen umtanzt.

in unſerer Heimat antreffen. Noch immer warnt man die
Kinder im Kreiſe Gardelegen vor der „Kornmöhme“, im
Kreiſe Bitterfeld vor der „Kornmiehme“, im Kreiſe Witten-
berg vor der „Hollerrieck“. Sie ſitzt im Korn und hütet es.
Die Kinder, die Kornblumen und Klatſchmohn im Ge“
rreide pflücken wollen, werden von ihr gefangen. Ernte-
dämone ſind ferner der „Alte“ und der Stoppel- oder „Ernte
hahn“, im öſtlichen Deutſchland „letzter Hahn“ genannt.
Am Erntefeſte wird ein Erntekranz mit dem Bilde eines
Hahnes von den Erntearbeitern der Herrſchaft eingebracht.
Auch das „Hahnenſchlagen“ iſt der Ueberreſt eines alten
Erntebrauches.

Uralt iſt die Volksſitte, die man im Gebiete des mittleren
Saaleufers nachweiſen kann, daß man beim Abmähen der
letzten Getreidefelder einige Halme ſtehen läßt. Man weihte
ſie wohl in altgermaniſcher Zeit den Erntegottheiten, ſpäter
kam die Volksmeinung auf, man dürfe dem Acker nicht alles
nehmen, um ihn für die Zukunft wieder ertragsfreudig
zu machen. Man JTreht die letzten Halme zu einem Ge-
binde zuſammen, kniet vor ihm nieder oder ſpringt in
ausgelaſſener Luſt darüber hinweg. Mit dem Ende der
Ernte verbinden ſich viele ſinnige Sitten! Jm alten Kur-
ſachſen wird noch bis auf unſere Tage das Erntefeſt nach
Aberntung der Halmfrüchte von dem Gemeinden ſelbſt feſt-
geſetzt. Der „Gute Montag“, der mit dem „Blauen Montag“
der deutſchen Handwerker und dem „Grünen Montag“ der
Erfurter Gilden, dem „Freien Montag“ Dänemarks und dem
„Heiligen Montag“ Englands in Berührung ſteht, iſt einer
der feſtlichſten Tage des Jahres.

Das Einbringen des Erntekranzes mit ſeinen gemütvollen
Bräuchen war auch in Mitteldeutſchland allgemeine Sitte-
Er war aus Erntehalmen und bunten Blumen gewunden
und prangte oben auf der Höhe des letzten Erntefuders.
Jm Hofe des Ernteherrn wurde er von dem Vormäher oder
einer Schnitterin der Herrſchaft mit einem gereimten Spruch
überreicht. Abends wurde beim feſtlichen Schmauſe des Ab-
ſchluſſes der Ernte mit dem Liede „Nun danket alle Gott“
und einer Rede des Ernteherrn gedacht. Heute wird am
Erntefeſt wohl noch überall ein Kranz in Kirche und Haus
aufgehängt. Jn manchen Gemeinden werden auch Ernte-
geräte und Erntegaben am Altar der Kirche niedergelegt.
Nach dem feſtlichen Erntemahl wurde auf der Scheunen-
tenne oder auf der Diele des Hauſes getanzt, wobei nach
guter alter Sitte der Hausherr mit einer Schnitterin, die
Hausfrau mit dem Vormäher den Reigen eröffnete.
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Beſchäftigung von Ausländern in der Landwirtſchaft im
Jahre 1925. Die Anträge auf Zulaſſung ausländiſcher
Landarbeiter ſind wie im Vorjahre bei dem jeweils zu-
ſtändigen öffentlichen Arbeitsnachweis bis ſpäteſtens zum
20. Oktober ds. Js. einzureichen. Da wiederum beabſichtigt
iſt, für die einzelnen Bezirke Höchſtzahlen der zuläſſigen
Genehmigungen feſtzuſetzen, die unter keinen Umſtänden über-
ſchritten werden dürfen, liegt es im Intereſſe der Landwirte,
den oben genannten Termin genau einzuhalten, da ver-
ſpätete Anträge unter Umſtänden unberückſichtigt bleiben
müſſen. Die Anträge ſind auf vorgeſchriebenen Formdrucken
zu ſtellen, die beim öffentlichen Arbeitsnachweis erhältlich
ſind. Vordrucke aus dem Vorjahre dürfen nicht verwendet
werden. Unvollſtändig ausgefüllte Anträge können nicht be-
rückſichtigt werden.

Ein rechtlicher Anſpruch auf einen Lotteriegewinn kann,
wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, nur erhoben
werden, wenn der Preis für das gezogene Los vor Beginn
der Ziehung bezahlt iſt. Da die Ziehung 1. Klaſſe der 24.
(250.) Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie Jubiläums-
lotterie bereits am 10. Oktober beginnt, wird es ſich
daher für alle Spielintereſſenten, die ihre Loſe noch nicht
bezahlt haben oder noch am Spiel teilzunehmen beabſich-
tigen, empfehlen, für raſcheſte Bezahlung bzw. Entnahme
der gewünſchten Loſe beſorgt zu ſein, u in den letzten
Tagen vor Beginn der Ziehung die Nachfrage nach Loſen
ihren Höhepunkt zu erreichen pflegt und demgemäß unter
Umſtänden nicht in vollem Umfange befriedigt werden kann.
Für Spielluſtige iſt es gerade noch Zeit, ſich durch ſofortige
Erwerbung eines Loſes bei einem ſtaatlichen Lotterie-Ein-
nehmer am Spiel zu beteiligen. Der Hauptgewinn 1. Klaſſe
beträgt 100 000 Goldmark.

Neue Expreßgutkarte. Eine Expreßgutkarte tritt am 1. Okt.
an Stelle der ſetzigen Eiſenbahnpaketkarte. Sie hat oben und
unten einen grünen Rand. Links befindet ſich ein Abſchnitt
für den Empfänger mit den Angaben über den Abſender

Art über das Vorhandenſein pon Erntedämonen, die wir ſBeſtimmungsſtation, Erklärungen betr. den LeitungsweRechts befindet ſich ein Stempel der Verſandſtation. An
Rückſeite ſtehen die wichtigſten Beſtimmungen. Angenom der
werden nur Gegenſtände, die ſich für den Gepäckwagen eigen
Auf eine Karte dürfen bis 5 Stück aufgeliefert werde
Expreßgut wird nur freigemacht angenommen. Rachnah en.
ſind nicht zugelaſſen. Die jetzigen Karten können bis W
weiteres neben der neuen verwendet werden. auf

Einſtellung von Lehrlingen bei der Reichsbahn. Nach Miteilung der Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdebun,

ſtellt die Reichsbahnverwaltung zum 15. April 1925
den Ausbeſſerungswerken Halberſtadt, MagdeburgBuckau un
Magdeburg-Salbke ſowie im Werkſtättenamt Braunſchwei
Lehrlinge für das Schloſſer Schmiede, Dreher und Keſſel
ſchmiedehandwerk ein. Die Bewerber müſſen gerichtlich un
beſtraft ſein, einen guten Leumund beſitzen und mindeſtens
eine abgeſchloſſene Volksſchulbildung nachweiſen. Für di
Einſtellung, die unabhängig iſt von körperlicher Tauglichtelt
und dem Beſtehen einer Prüfung über Schulkenntniſſe und
Berufseignung, kommen Knaben im Alter von 14—-17 Jahren
in Frage. Die Lehrzeit beträgt 4 Jahre. Eine beſondere
Lehrlingsvergütung wird gezahlt. Die praktiſche Ausbildun
erfolgt in den beiden erſten Jahren in beſonderen Lehrlings-
werkſtätten, in den zwei letzten Jahren in den einzelnen
Werksabteilungen. Die theoretiſche Schulung wird in be-
ſonderen, bahneigenen Werkſchulen durchgeführt. Meldungen

unter Beifügung des letzten Schulzeugniſſes und eines kurzen
Lebenslaufes an die genannten Ausbeſſerungswerke und Werk
ſtättenämter, die auf etwaige Anfragen Auskunft geben
zu richten.

Stellungnahme zur Sonntagsruhe. Der Verband der weih-
lichen Handels- und Büroangeſtellten E. V. ſtellt in einer
Entſchließung mit Bedauern feſt, daß die reichsgeſetztzliche Feſt
legung der völligen Sonntagsruhe noch immer nicht erfolgt
iſt. Er erblickt in den Richtlinien des Arbeits miniſteriums
vom 21. Februar 1924 über die Bewilligung von Aug-
nahmen auf Grund des 8 105e der Gewerbeordnung nicht
nur eine Beeinträchtigung des Rechtes der Angeſtellten auf
einen freien Sonntag, ſondern auch eine Umgehung der jetzt
beſtehenden Verordnung über die Sonntagsruhe vom 5. Fe-
bruar 1919. Die u. a. durch die Richtlinien gegebene Mög-
lichkeit, für Gemeinden in Gegenden mit weitläufiger Sied-
lungsweiſe eine Sonntagsarbeit von zwei Stunden zuzu-
laſſen, entſpricht nicht den Vorſchriften des 8 105e GOD,

ſie bedeutet eine Erweiterung der Sonntagsarbeit zuungunſten
der Angeſtellten, die nicht gerechtfertigt iſt.

Der V. W. A. richtet daher an das Reichsarbeitsmini-
ſterium das Erſuchen, nicht nur die Richtlinien vom 21. Fe-
bruar 1924 dem Sinn und Wortlaut der Verordnung über
die Sonntagsruhe vom 5. Februar 1919 und dem S8 105e
GO. anzupaſſen, ſondern auch umgehend einen Geſetzentwurf
vorzubereiten und dem Reichstag zur Verabſchiedung vor-
zulegen, der die völlige Sonntagsruhe vorſieht.

Bauernregeln für den Oktober. Warmer Oktober bringt
fürwahr ſehr kalten Februar. Scharren die Mäuſe tief
ſich ein, wird's ein harter Winter ſein, und viel härter noch,
bauen die Ameiſen hoch. Hält der Baum ſeine Blätter
lange, iſt mir um ſpäten Winter bange. Der erſte Schnee
im Dreck der ganze Winter ein Geck (ſtimmt nicht immer.

Wenn im Moor viel Jrrlicht ſteh'n, bleibt das Wetter
lange ſtehn. Trägt der Haſe lang ſein Sommerkleid,
iſt der Winter auch noch weit. Wenn Simon und Judas
vorbei, kommt der Winter herbei.

Aus gem Reiche

(h) Wohlen bei Bitterfeld, 3. Oktober. (Der vermißte
Schreiber Wolf) wurde auf dem Boden eines Pferde-

ſtalls tot aufgefunden. Er hat ſich erſchoſſen. Un-
glückliche Liebe und Arbeitsloſigkeit hatten ihn zu dieſem
Schritt getrieben.

(h) Golpa bei Bitterfeld, 3. Oktober. (Der reiche On-
kel aus Amerika). Vier Kinder des Arbeiters A., denen
der reiche Onkel in Amerika ermordet wurde, ſollen nun
nach zweijährigen Verhandlungen in den Beſitz einer Erb-
ſchaft gelangen, wonach jedem der Kinder 50000 Mark
zuſtehen.

(h) Torgau, 3. Oktober. (Eine Anzahl Strafgefan-
gener) aus dem Zuchthaus Luckau wurden mit Arbeiten
auf dem Felde beſchäftigt. Die Gelegenheit aber nahmen
manche Gefangenen wahr, dem zu enkweichen. So machten

An altgermaniſchen Volksanſchauungen In der Erntearbeit
erinnern auch die mannigfachen Aeußerungen abergläubiſcher

und dem Stempel der Verſandſtation. Jn der Karte ſelbſt
iſt Raum für Beklebenummern, eine Aufführung der Stücke,

o S
S eerrrrrrneeeeeeeeeeeee J.Warum iſt die 13 gine Unglücſszuhl?

Der Aberglaube, daß die Zahl 13 eine Unglückszahl ſei,
iſt allgemein und nicht nur in Deutſchland verbreitet. Die
gewöhnlichſte Form, in der er auftritt, iſt die, daß von
13 Perſonen, die zuſammen am Tiſch ſitzen, eine bald darauf
ſterben müſſe. Die Volksmeinung führt dieſe Ueberlieferung
zurück auf das letzte Abendmahl Chriſti mit ſeinen 12
Apoſteln, aus deren Mitte er bald darauf durch den Tod
ſcheiden mußte.

So volkstümlich und einfach dieſe Erklärung erſcheint,
ſo iſt ſie doch unrichtig, ſchon aus dem Grunde, weil der
Aberglaube der Zahl 13 weit älter und auch wohl weit
verbreiteter iſt, als das Chriſtentum. Schon die Römer und
Griechen und noch früher als dieſe die alten Völker Aſiens
und Amerikas kannten ihn. Es gibt im übrigen zahlreiche
Ueberlieferungen und Sagen, in denen nicht der 13. es iſt,
den das Schickſal ereilt, ſondern umgekehrt er die übrigen
errettet oder wenigſtens überlebt. So hat z. B. Odyſſeus,
als er zu Polyphem komit, noch 12 Gefährten, von denen
aber keiner die Heimat wiederſieht. Er allein wird gerettet.
Vielfach erſcheint aber auch nicht die Zahl 13, ſondern die
12 als Unglückszahl. So hat Joſef 11 Brüder, die ihn
ausſetzen; Baldur, der Frühlingsgott, der getötet wird, iſt
der 12. der Aſen.

Jn einer ſehr eingehenden Studie zur vergleichenden My-
thenforſchung kommt nun der Stadtpfarrer Böklen zu der
Auffaſſung, daß die Vorſtellung von der Zahl 13 als
einer Unglückszahl auf die Beobachtung und Berechnung
der Mondphaſen zurückzuführen ſei. Die Zeitrechnung der
Völker war urſprünglich ziemlich allgemein Mondzeit, d. h.,
die Zeit wurde gemeſſen und berechnet nach der Umlaufszeit
des Mondes um die Erde. Das Sonnenjahr, dem die
Umlaufszeit der Erde um die Sonne zugrunde liegt, gehört
erſt einer ſpäteren Zeit an. Der ſideriſche Monat, d. h. die
Umlaufszeit des Mondes um die Erde, umfaßt im ganzen
etwas über 27 Tage. Von dem Neumond bis zum Vollmond
verfließen 13 Tage und ebenſo wiederum 13 vom Voll-
mond bis zum Neumond. Die 12, die leben, ſind nun die
12 Phaſen des abnehmenden Mondes, während der 13.,
der ſterben muß, der dunkle Neumond iſt. Da nun aber
die Zeit der völligen Verdunkelung des Neumondes nur
etwa 114 Tage dauert und er dann wieder als zunehmender
Mond, als ſchmale, täglich wachſende Mondſichel erſcheint,
ſo gehen hierauf die Sagen zurück, wo der 13. zwar

ſtirbt, aber wieder zum Leben erweckt wird, und wo er,
ſtets wachſend und an Stärke zunehmend, die anderen 12
überragt. So findet ſich z. B. im Nibelungenlied (Strophe
336) eine Stelle, wo geſagt iſt, daß Siegfried, als er die
Tarnkappe angelegt hat, die Stärke von 12 Männern beſitzt.
Die Tarnkappe iſt nach Böklen das Sinnbild des Neu-
mondes, während die 12 Helden die Phaſen des abnehmenden
Mondes ſind, die von dem dunklen Mond überwältigt werden.
Der Umſtand, daß der Neumond nach kurzer Zeit wieder als

zunehmende Mondſichel erſcheint, bildet dann den Unter-
grund für diejenigen Sagen, wo der 13. urſprünglich als

der Schwächſte und Kleinſte erſcheint, bald aber alle die 12
anderen übertrifft, ſie überlebt oder errettet, oder wo er ſich
in verderbenbringendem Sinne ſtärker erweiſt als die übrigen
12. So z. B. die 13. Fee bei Dornröschens Geburt, die
nicht eingeladen war und für die der goldene Teller
wieder eine Anſpielung auf den leuchtenden Mond fehlte,
und die nun durch ihre Verwünſchung die Gaben der 12
anderen Feen zunichte macht.

Das Umgekehrte Errettung des 12 durch den ur-
ſprünglich ſchwächſten 12. iſt z. B. in dem Märchen der
Schweſter, deren 12 Brüder in Raben verwandelt werden
und die ſie ſchließlich erlöſt. Ueberwiegend erſcheint aber
die Zahl 13 als die unglückbringende. Dadurch erklärt ſich
die überragende Bedeutung, die die Zahl 12 ſchließlich im
Kulturleben und namentlich in der Mythologie der Völker
erlangt hat. Andererſeits greift der Aberglaube, daß die
Zahl 13 unheilbringend ſei, auf Gebiete über, die gar
keinen Zuſammenhang mehr mit der urſprünglichen Deutung
haben. Jn Hotels wird die Zahl 13 als Zimmerzahl ge-
mieden, man unternimmt keine Reiſe am 13., Dienſtmädchen
weigern ſich, eine Stelle am 13. anzutreten, Einbrecher
unternehmen keine Raubzüge am 13. namentlich wenn dieſer
auf einen Freitag fällt amerikaniſcher Aberglaube) uſw.

Maundernde friſche
Jn der Fachwiſſenſchaft und in einem großen Laien-

kreiſe iſt die Entdeckung des Dänen Dr. Schmidt, daß die
Aale zum Laichen das Sargaſſomeer aufſuchen, noch in
friſcher Erinnerung. Sie iſt Anlaß geweſen, daß man auch
der Lebensweiſe anderer Fiſche, über deren Laichgewohn-
heiten man bisher wenig wußte, größere Aufmerkſamkeit

ſich vor einigen Tagen wieder mehrere aus dem Staube.
Zwei Entflohene ſandten mit der Poſt ihre An-

Dr. Ehrenbaum, der Leiter der fiſchereibiologiſchen Ab-
teilung der Hamburgiſchen Univerſität, und Direktor Lübber:
von der Staatlichen Fiſchereidirektion Hamburg haben das
Leben des Butts erforſcht und ſind dabei zu Ergebniſſen
gekommen, die Aal und Butt in vielen Beziehungen ver-
wandt erſcheinen laſſen. Auf der letzten Wanderverſamm-

lung des Hamburgiſchen Haupt-Fiſcherei- Vereins machte Pro-
feſſor Ehrenbaum darüber folgende Mitteilungen:

Jm Gegenſatz zu Lachs, Stör und vielen anderen Fiſchen
ſtellen Aal und Butt die einzigen „herabſteigenden“ Arten
unſerer Fiſchfaung dar, ſie ziehen alſo als einzige Fiſch
arten ins Meer, wenn ihre Zeit zum Laichen gekommen
iſt. Experimente darüber haben einwandfreie Reſultate er-
geben. Von zahlreichen auf der Niederelbe gefangenen laich
reifen Butten, die, nachdem ſie markiert waren, wieder
ausgeſetzt wurden, ſind rund 10 v. H. ſpäter im Meerewieder gefangen worden. Fangort war zu einem Teil die
Deutſche, zum weitaus größeren Teil aber die Flämiſche
Bucht zwiſchen England und Holland. Jn der Flämiſchen
Bucht wurden auch die freiſchwimmenden Eier des Butts
gefangen, während die Schaumhäufchen auf den Watten,
die von den Fiſchern bisher als die Buttbrut angeſehen
wurden, ſich bei Behandlung als Vorſtufen von Würmern
erwieſen. Schließlich hat man auch die aus dem Meere
zurückwandernden jungen Butte gefangen, und zwar das
erſte Stadium des Butts (in dem er noch ſymmetriſch ge
baut iſt), draußen auf See, das zweite Stadium (das der
Umwandlung in den unſymmetriſchen Butt) im Brackwaſſer
gebiet, und erſt den fertig zum Plattfiſch umgewandelten
Butt im Süßwaſſer. Alle Exemplare waren natürlich ſehr
klein, höchſtens bis zu 10 mm lang. Die Tatſache aber,
daß der wandernde Butt auch erſt ein Larvenſtadium durch
machen muß, ergibt eine weitere Parallele zum wandernden
Aal.

Jn einer Beziehung hat der Butt es jedoch beſſer als
der Aal. Während die alten Aale, nachdem ſie im Sargaſſo-
meer gelaicht haben, zugrunde gehen, kann der Butt mehrere
Male laichen. Er kehrt jedesmal wieder in ſein Heimals-
gebiet zurück, allerdings mit der Einſchränkung, daß bei
zunehmendem Alter der Butt aus einem Süßwaſſerfiſch
wieder Salzwaſſerfiſch wird. Durch ganz genaue Alters
forſchungen iſt es gelungen, feſtzuſtellen, daß die im Sub
waſſer lebenden Butte nie älter als vier Jahre ſind. Schon
der vierte Jahrgang macht kaum noch zwei bis fünf Prozen:
der im Süßwaſſer lebenden Butte aus. Jm Brackwaſſer
dagegen ſind ſchon ſechs Jahrgänge vertreten, während im
Meer Butte bis zu neun Jahren gefangen worden ſind.
Es zeigt ſich alſo, daß der Butt nach der erſten Geſchlechts
reife nur noch ſelten in das Süßwaſſergebiet zurückkommt

ſchenkte. Das erſte weitere Forſchungsergebnis auf dieſem
Gebiete liegt jetzt vor. Zwei Hamburger Fachleute, Profeſſor

und daß er ſpäter auf der Rückreiſe vom Laichplatz das
Meer überhaupt nicht mehr verläßt.

für die Vormerkung ſind bis ſpäteſtens 15. Oktober ds. Js.
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Wahl für gültig erklärt; die letzte Entſcheidung liegt jetzt
bei dem Oberverwaltungsgericht.

und Braunſchweig ausreichend bekannte Hauptmann Schmude

erreichbare Geld an
vorſteher bedrohte er gleichfalls mit dem Revolver.

Beamter,
mit zwei
ſah, daß
ſei, ſchoß
in

h Anſchließend: Hackebeils Sportfunkdienſt.

urück: „Einen ſchönen Gruß und wir ſindan in Berlin angekommen und fühlen uns hier ſehr
wohl.“

angerhauſen, 3. Oktober. (Das Mutterhaus desofen anbeflege- verbandes das ſich ge
enwärtig in Hille bei Minden in Weſtfalen befindet, ſoll

Fach Sangerhauſen verlegt werden. Nach Rückſprache mit
Vertretern der Stadtverwaltung iſt es. als ſicher anzuſehen,
daß die Stadt gut geeignetes Baugelände hergibt.

Halberſtadt, 3. Oktober. (Die Stadtverordneten
wahl ungültig.) Auf Grund der Anfechtung der ſozial-
demokratiſchen Partei wurde im Bezirksausſchuß die Frage

Gültigkeit der Halberſtädter Stadtverordnetenwahl be4dandelt Dem Antrag gemäß wurde die Ungültigkeit aus-
geſprochen, da bei der Wahl durchſichtige Briefumſchläge
Verwendung gefunden haben. wodurch der Grundſatz der
geheimen Wahl verletzt wurde. Die Halberſtädter Stadt-
verordnetenverſammlung ſelbſt hatte als erſte Jnſtanz die

Magdeburg, 3. Oktober. (Siedlungsutopien?) Die
Expedition, die der durch ſeine bisherige Tätigkeit auf
dein Gebiete des Siedlungsweſens in der Provinz Sachſen

mit Unterſtützung des perſiſchen Prinzen Ali Khan Kadjar
Alamir nach Perſien unternommen hatte, ſcheint nach Be-
richten eines Teilnehmers, der zugleich Korreſpondent des
Berliner Tageblattes“ iſt, kläglich geſcheitert zu ſein. Jn

den Berliner Zeitungen wird augenblicklich eine ſcharfe Pole-
mik darüber ausgefochten, ob Schmude nur äußerſt leichtſinnig
oder gar bewußt unaufrichtig gehandelt habe. So ſoll er
B. der Geſellſchaft zur Rohſtofferſchließung Perſiens“3 Berlin das erſte Telegramm der Expedition erſt nach deren

Zuſammenbruch geſchickt haben, und zwar in folgender ſelt-
ſamen Faſſung: Glücklich Täbris gelandet. Perſien herzliche
Aufnahme. Erfreuliche Ausſichten. Schmude.“ Das Tele
gramm hat ſich nach dem „Berliner Tageblatt“ als unver-
einbar mit den Tatſachen herausgeſtellt. Das Blatt ſchreibt
„Sollte die Expedition geſcheitert ſein und der Grund nicht
allein in den Schmudeſchen Reiſedispoſitionen liegen, ſo hätte
Konſul Schünemann, der vor wenigen Monaten wieder nach
Perſien gegangen iſt, mit ſeinen warnenden Ausführungen
im „Hannov. Anz.“ gegen die perſiſchen Siedlungsutopien
recht gehabt.“

Breslau, 2. Oktober. (Ueberfall auf einen Eiſen-
bahnzug.) Auf der Fahrt zwiſchen Habelſchwerdt und
Bad Langenau in Schleſien wurde auf einen Perſonenzug
ein Ueberfall verübt. Zwei Banditen ſprangen, als der Zug
wegen der ſtarken Steigung der Strecke langſam fahren mußte,
in ein Abteil dritter Klaſſe, bedrohten den Reiſenden mit der
Waffe und forderten ſein Geld. Die im Nebenabteil ſitzende
Tochter des Ueberfallenen rief um Hilfe. Der Zug hielt, und
die Täter mußten flüchten. Einer von ihnen, der ſich beim
Sprung aus dem Wagen Verletzungen zugezogen hatte, konnte
feſtgenommen werden.

Vereitelter Stationskaſſenranub.
Der Räuber niedergeſchoſſen.

Neuſtadt, (Saale), 2. Oktober. Jn den Kaſſenraum unſerer
Station drang ein unbekannter Mann, richtete den Revolver
auf den Kaſſenbeamten und zwang ihn in die anſtoßende
Papierkammer ſich zurückzuziehen. Dann nahm er alles

ſich. Den hinzukommenden Stations-
Dem

Vorſteher aber gelang es, die Station zu alarmieren: Ein
der zufällig einen Revolver bei ſich trug, ſtreckte
Schüſſen den Banditen nieder. Als der Räuber
er wegen ſeiner Verwundung unfähig zur Flucht
er ſich mit ſeinem eigenen Revolver eine Kugel

den Kopf. Nachdem ihm das geraubte Geld wieder
abgenommen war, brachte man ihn ins Kraneknhaus. Seine
Perſönlichkeit iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Kuncfunknrogramm,

Welle 4523 Meter.
Leipziger Meßamts-Sender

Sonntag, den 5 Oktober.
55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4.30 6 Uhr nm. Funk-Wunſchkränzchen.

Jeder Funkfreund darf dazu einen muſikaliſchen Wunſch

11.55
12.55

Turnen, Spi
jm Kampf um cie Punkte

Nachdem am vorigen Sonntag die Verbandsſpiele verſchie
dentlich eine Unterbrechung erfuhren, geht es morgen im
Ringen um die Punkte weiter. Die erſte Serie iſt vielfach
ſchon weit vorgeſchritten mit Spielen, es wird nicht mehr
allzulange dauern, da beginnt der Kampf in entſcheidender
zweiter Runde.

Jm Saalegau kommen morgen nur drei Spiele der
Liga zum Austrag, da das Treffen 98—-99 in Halle infolge
der Disqualifikation der Merſeburger ausfallen muß. Jn
Halle gibt es daher nur zwei Spiele: Wacker--Favorit (neu-
tral) und Sportfreunde--Sportbrüder (v. Rieſen). Wacker
und Sportfreunde ſollten ſiegen können. Jn unſeren Mauern
begegenen

V. f. L. und 96 Halle
einander, alſo die beiden Namensvettern und Tabellennach-
barn. Nach einem unglücklichen Start haben ſich die 9ber
in letzter Zeit wieder v herausgemacht. Förderer als
Sturmführer weiß ſeine Leute immer wieder zur rechten
Zeit ins Feuer zu ſchicken und ſchießt ſelbſt noch immer recht
gut. Und da auch die Hintermannſchaft der Hallenſer gut
erſcheint, wird V. f. L. ſchon alle Regiſter ziehen müſſen,
um die Punkte beide daheim zu behalten. Die Hieſigen
werden in beſter Beſetzung antreten: Schenk; Hottenroth,
Kugler; Maltitz, Bartſch, Knothe; Fahnenſtich, Blüher,Thon 2, Heitkamp, Thon 1. Man könnte ihnen alſo auf

aus neutralem Gau.
Hoch intereſſanten Sport wird es morgen in der 1b-Klaſſe

geben: Pr.-Komet-- Ammendorf und Olympia--Neumark ſind
wichtigſte Entſcheidungsſpiele um die Führung. Unſer Merſe-
burger Verein muß auswärts ſpielen: es trifft

Preußen in Halle auf 1910.
Das Feld in Paſſendorf iſt kein leichtes Terrain, Preußen
muß alſo auf der Hut ſein. Der Ausgang muß durchaus
offen erſcheinen. Das Treffen leitet Neumann (Sportfrde.)

Jn der 2. Klaſſe gibt es ein Nachhutsgefecht der erſten
Serie in der Begenung

Germania Ouerfurt
auf dem Kaſernenhof. Das Spiel, das damals abgebrochen
werden mußte, iſt alſo erneut angeſetzt. Die Gegner erſcheinen
gleichwertig; vielleicht gelingt den Hieſigen ein knapper
Erfolg dank vertrauten Platzes.

Germania. Jm Wiederholungsſpiel muß Querfurt auf,
dem Kaſernenhof gegen Germania antreten. Das erſte Spiel
mußte doch durch das Dazwiſchentreten der Turner des
Tv. Rothſtein abgebrochen werden. Da Querfurt eine recht
ſtarke Mannſchaft zur Verfügung hat, muß Germania auf
der Hut ſein, wenn die Punkte nicht verloren gehen ſollen.
Germania 2 fährt zum letzten Verbandsſpiel nach Groß-
Kayna zum Sportver. 1922. Hier ſteht ihnen ein ſchwerer
Gegner gegenüber, ſodaß es einen harten Kampf geben wird.

Hhandball.
Mitteldeutſchland Berlin in Halle.

eigenem Terrain ein Plus einräumen. Warten wirs ab! Das
Spiel leitet auf Antrag beider Parteien ein Schiedsrichter

el und Sport.
von Mitteldeutſchland und Berlin ſtatt. Das Spiel dürfte im
Handballſport auserleſenſten Genuß bringen.

Die mitteldeutſche Mannſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt:
Tor: Drape (P. S. W Verteidiger: Seiler (Dres-
denſia), Knobbe (P. S. V.-Halle); Läufer: Benz (Südweſt-
Dresden), Jäſchke-Dresdenſia), Butz (P. S. V. Halle): Stür-
mer: Döring, Böhme, Männel (ſämtl. Freital), Sauerhering
P. S. V. Halle), Zobel (Brandenburg-Dresden). Erſatz:
Sparmann (96), Lübbering (P. S. V.), Kühr (Pr.-Komet),
v. Jeger (P. S. V.).

7

Fußballpokalrunde am 12. Oktober.
Am Sonntag, den 12. Oktober, findet die Vorrunde um

den DFB-Pokal in folgender Ausloſung ſtatt: Mittel gegen
Süddeutſchland in Leipzig (V. f. B.-Stadion); Berlin gegen
Südoſtdeutſchland in Breslau; Norddeutſchland gegen Balten-
verband in Königsberg; ſpielfrei blieb der Weſten. Man
geht wohl kaum in der Annahme fehl, wenn man die
Paarung in der Zwiſchenrunde ſo voraus ſieht: Norddeutſch
land-- Berlin in Hamburg) und Weſt gegen Süddeutſchland
(in Stuttgart).

Winterſport.
Wie wir hören, plant der Sport verein 99 auch

für Merſeburg die Einführung des Schneeſchuhlaufs durch
einen zunächſt vorbereitenden Kurſus. Hoffentlich gelingt
dem rührigen Verein die Ausführung des ſchönen Planes

en 7
Sportverein Marathon Neu-Röſſen.

Als Vorübung für den Herbſtwaldlauf des Saalegau im
V. M. B. V. findet am Sonntag, den 5. Oktober, ein
Geländelauf ſtatt. Start der Läufer am Steinzeithaus.

Der Boxabend findet am Sonnabend, den 4. Oktober,
im Gaſthaus Heiterer Blick ſtatt. Um Jrrtümern vorzubeugen,
wird darauf hingewieſen, daß der Kampf Theuerkauf-Kacz-
marek nicht als Titelkampf ausgetragen wird.

I. Naumburger Herbſtregatlg,
Wie wir in den Berichten vor 8 und 14 Tagen Nr. 228

und 222) mitteilten, findet morgen die 1. Naumburger
Herbſtregatta ſtatt. Folgende Meldungen wurden abegegben:

Rennen 2. Erſter großer Vierer: 1. Männerturnverein
Naumburg, 2. Ruderverein Triton-Leipzig, 3. Merſeburger
Rudergeſellſchaft (Hertlein, Graf, Händel, F. Franke, St.
Otto), 4. Weißenfelſer Ruderverein, 5. Magdeburger Ruder-

Für die übrigen Spiele verweiſen wir auf die ein Geſellſchaft.
gegangenen Rennen 2. 1. Weißenfelſer R.-V., 2. Naumburger R.-VBereinsnachrichten. von 1908, 3. Magdeburger Rud. -Geſ., 4. Merſeburger Rud.

Sportverein 99. Spiele morgen: 1. Junioren in Halle g (Mannſch. wie Rennen 2), 5. Männerturnverein Naum-

an d r r Rennen 8. 1. Merſ. Rud. -Geſ. (Mannſch. wie Rennen
mittags): Knaben gegen 98 (vorm. 99er Platz). 2 u. 9], 2. Weißenf. Rud.-Verein, 3. Männerturnverein

Naumburg, 4. Magdeburger R.-G.
Rennen 3. 1. Weißenfelſer R.-V., 2. Merſeburger R.-G.

(Hauthal, Karſt, St. Otto).
Rennen 7. 1. Realgymnaſium Naumburg, 2. Merſe

burger R.-G. (Langkau, Liſtemann, Rößner, Dettmar, Steuer
mann Otto, ſämmtl. vom Domgymnaſium Merſeburg.)

Vorrennen finden zu Rennen 2, 5 u. 8 Sonntag vorm.
8 Uhr ſtatt.

Zugverbindungen: Jnfolge der ungünſtigen Zug-
verbindungen ſind die Regattabeſucher gezwungen, bereits
10.52 vorm. von Merſeburg abzufahren, Ankunft Leißlin
11.36, Naumburg 11.49, Rückfahrt ab Naumburg 8.27,
Leißling 8.39 an Merſeburg 9.32.

Morgen findet in Halle auf dem 9ber Platz das Pokal-
zwiſchenrundenſpiel der repräſentativen Handballmannſchaften
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I. Allegro ma non troppo. II. Adagio. III. Allegro
(Walter Gieſeking)

3. Aus Jtalien. Sinfoniſche Fantaſie,
(G-Dur) op. 16 Richard StraußZum 60. Geburtstag des Meiſters (11. 6. 1924)
I. Auf der Campagna (Andante). II. Jn Roms Ruinen
(Allegro molto con brio). III. Am Strande von
Sorrent (Andantino). IV. Neapolitaniſches Volks-
leben (Allegro molto).

Konzertflügel: Grotrian-Steinweg.
Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nachm.) Preſſebericht und

Hackebeils Sportnachrichten.

äußern. Die am meiſten gewünſchten Stücke werden in dieſer
Darbietung zur Aufführung gebracht. Wie wir wieder
holt durch Rundſpruch bekanntgegeben haben, erließen
wir dazu folgenden Funkwettbewerb: Unter den Funk-
freunden, die das meiſtbegehrte Stück erraten, werden
Preiſe verteilt. Die Reihenfolge beſtimmt das Los.Das Reſultat wird in dieſem FunkWunſchkränzchen

bekanntgegeben.
8.15 Uhr nm.: Egmont von Goethe

Muſik von Beethoven, für den Rundfunk eingerichtet von
Alfred Szendrei.

Klärchen
Mitwirkende:

Lina Monnard
Regentin und Klärchens Mutter Trude Alſen
Graf Egmont Joſef Krahe v. Leipz. Schauſpielhaus
Wilhelm von Oranien u. Herzog Alba Prof. Ad. Winds
Machiavell und Brackenburg Karl Keßler

Das verſtärkte Rundfunk-Orcheſter.
Dirigent: Kapellmeiſter Alfred Szendrei.

Montag „den 6. Oktober.
4.30-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle,

Etwa 5.15 Uhr nm.) Steuerrundfunk.
6 Uhr num.: Hamburger und amerikaniſche
Nachrichten.

45--7. 30 Uhr nm.: Frl. Anna Fenscky, Eſperanto Unter
richt für Anfänger (in Verbindung mit dem Mittwoch

abends 7—-9 Uhr im Werkſeminar, Leipzig, Scharnhorſt-
ſtraße 20, ſtattfindenden Eſperanto-Lehrgang.)

450--8 Uhr nm.: Schriftſteller Fritz Oertel, Dresden, lieſt
aus eigenen Werken: Eine Novelle aus der Sammlung
„Die goldene Schale“, drei Gedichte und anderes.

Uhr nm.: Nebertragungsverſuch des 1. Sinfoniekonzertes
mit dem Dresdner Philharmoniſchen Orcheſter im großen
Feſtſaal des Zoologiſchen Gartens, Leipzig, veranſtaltet
vom Jnternationglen Verkehrsbüro G. m. b. H. (Theater-
kaſſe, Meßamt), Dirigent: Alfred Szendrei, Soliſt: Wal
ter Gieſeking (Klavier). Vortragsfolge:

Zu Anton BHruckners 100jährigem Geburtstag

1. St (4. 9. 1924)Finfonie Nr. 3 (D-Mol)d BrucknerMeiſter Rich. Wagner in tiefſter Ehrfurcht gewidmet“)

dazwiſchen

Wirtſchafts

i fig bewegt. II. Adagio quaſi Andante.
Scherzo. Ziemlich ſchnell. IV. Finale. Allegro.

2.g Pauſe.Konzert für Orcheſter und Klavier.
ADur) op. 21 Walter Braunfels(zum erſten Male)

Sonntagsfahrkarten: Merſeburg-Leißling 3. Kl.1,50 Mk., 4. Kl. 1. Mk., Merſeburg-- Naumburg 3. Kl.
2 Mk. 4. Kl. 1.40 Mk.

Berliner Metallpreiſe vom Z. Oktober.
Elektrolytkupfer 124, Raffinadekupfer 112--113, Weichblei

63,50 64,50, Rohzink 61,50--62,50, Aluminium 230 bis
240, Bankazinn 470--475, Reinnickel 280--290, Barren-
ſilber (ca. 900f.) 96,50--97,50.

Im weiteren Verlauf der mitteldeutſchen Häuteauktion
in Kaſſel erzielten: Bullenhäute 46—-82,25 Pfennig (am
18. September 49,75--88 Pfennig). Kuhhäute 54,25 bis
83,25 (64--87), Freſſer 86,25--90 (92--93,75), Kalbfelle
ohne Kopf 114-138 (115--147), Kalbfelle mit Kopf 97,25
bis 126 (111--128). Für Schaffelle wurden gezahlt: voll-
wollige 73,50 (70), halblange 59--75 (69), kurzwollige
59--64,75 (50--60,25) und für Blöſſen 46,25 (45), alles
für je ein Pfund, Roßhäute für das Stück 23 (25,90--26,60).Hanclel ung Derkehr,

Deviſenmarkt.
Berlin, 3. Oktober. Das Geſchäft am Deviſenmarkt iſt

unverändert. Die heutigen Kursänderungen beſchränkten ſich
auf eine weitere Steigerung der Deviſe Zürich und geringe
Abſchwächungen einiger Weſtdeviſen. Goldanleihe und Dol-
larſchatzanweiſungen unverändert. Polennoten 78,35 bis
82,40, Oeſterreicher 5,88--5,90, Jtaliener 18,345--18,445.

Effektenbörſe.

Die Auffaſſung der Verſteigerer war, daß die Preiſe auf
dem Roßhäutemarkt ihren Tiefſtand erreicht hät-
ten und daß Kaſſel im Vergleich zu den vorausgegangenen
Auktionen in Leipzig, Erfurt, Berlin und Hamburg bereits
wieder langſam anziehende Preiſe erreicht habe, ſo daß damit
zu rechnenn ſei, daß die nächſte Zeit wieder allmählich an-
ziehende Häutepreiſe bringen werde.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 3. Oktober 1924.
Das Geſchäft ſtand heute in Berlin wie in Leipzig unter Zapag 29 Charlot. Waſſer 2s2 e

einem gewiſſen Druck. Jnnerpolitiſche Befürchtungen ſpra- Hanſa Dampf 25Chem. Heydem rbidort Zucker 185.-chen ebenſo mit wie wirtſchaftliche Bedenken infolge der an Jede u s S de 47
haltenden Getreidehauſſe. Der Anleihemarkt war ſtark ver verl. Handelsgeſ. 25, CTröllw. Papier T ne rmaſch 6
n äſſigt. riegs i is 630 edrückt, Commerz u. Priv. Bk. 5, Daimler Motoren Nansfeld 3,8nachläſſigt. Kriegsanleihe war bis 630 gedrückt erholte Darmſt. u. Nationalb. 9,4 Deſſauer Gas 28. NRordd.Wollkämmerci 45*
ſich aber ſpäter auf zirka 680, welcher Kurs auch nach- Deutſche Vank 10* Dt. Kabel 1,3 Odberſchl. Eb. B i.
börslich behauptet wurde. Auch der Aktienmarkt neigte zur Diskonto Kom. i2,7 Eilendurger Cattun 207. Oſtwerke 28
Schwäche. Montanwerke waren eher angeboten und erlitten J. Farben z r e dantei iſ sei S ſchte Fij all. Bk. Verein 2/ Fahlberg Liſt S Plaurn eteilweiſe Kurseinbußen. Starker Begehr herrſchte für S Tr Sueay 2. Frauſtadt Jucker 184 Rauch Walter
Roggenwertanleihe, die meiſt ganz erheblich im Kurſe an Reichsbk. Anteil 49,4 Froebeln Zucker 6,9 Rhein. Sprengſtoff 5.3
zog. Der Geldmarkt zeigte keine Veränderung gegen die Sächſ. Vank 45, Gelſenkirch. Bergw 57,7 VRoſitzer Zucker 45*,
Vortage Engelhardt-Br. 30, Genthiner Zucker 3 Rückforth Spritd Schulth.-Patzenh. Br. 24* Geſ. f. elektr Unt. Fritz Schultz jr.Produktenmarkt. Leipzig Riebeck s Glauz. Zucker t Siegen Solingen

h 3 O Die r f 5 Agfa 14 Hageda StöhrVerlin, 3. Oktober. Die Roggenhauſſe hält in einem Maße s Hartmann Sächſ. Maſch. 47 Teichgräder 3
an, daß heute der ebenfalls geſteigerte Weizenpreis noch Ammendorf Pap. 4,9 Hirſch Kupfer i. Thür. Gas 69
namhaft übertroffen wurde. Gerſte und Hafer ebenfalls Vad. Anilin Hcoechſter Farben s Fritonwerk 3

geſteigert und die Mehlpreiſe folgten der allgemeinen t z zauſſetendenz. Buſch opt. Jnd. Kirchner Co. W Zwickauer Maſch. 3denn et exun Libſteſßi Speiſekartoffeln e (Alles in Bil lionen Prozent.
enwälder aue 2,25, gelbfleiſchige 2,75 Gm. je Ztr. 109m Berliner Freiverkehr vom 3. Oktober 1824.Magerviehmarkt Berlin-Friedrichsfelde am 3. 10. Vecher Kohle agenRbitein Ger, chem. ZeißAuftrieb: 753 Stück Rindvieh, 122 Stück Kälber, Pferde v3 See t o ges Kasachen Braunk. e grigerehan 2 Sces

57 ie Mi i 568 Stü 9 erlinHalberft. 0, Schebera NationalfiimZiegen 6, Milchkühe 568 Stück, Zugochſen 20, Bullen Se Wer 0,85 Stahlwirk Krone 0,5 Ufaſi mm I
Jungvieh 103 Stück. Verlauf des Marktes: Ruhiges Dt. Wald u. Holz 0,07 Stralauer Glas I2, Diamand. 15*

Geſchäft bei unveränderten Preiſen. Es wurden gezahlt für: (Alles in Billionen Prozent.
4. Milchkühe und hochtragende Kühe a) 400--530, b) 260 J 4 vbis 380, c) 200--260 Mark. Ausgeſuchte Kühe und Käl- Leipziger Börſe vom 3. Oktober 1924.
ber über Notiz. 2. Tragende Färſen a) 260-450, 170 Chroma Rajork 2.1Varadiesb. Steiner 23 Dähne. Max 9187
bis 300 Mark. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. 3. Zug Dermatoid z7 J ich, Walter z 255

ſ 2eh i s ß lkenſt. Gard. 12,5 Riquet Co. 4, eine Co. l.,en Zentner Sebendgewicht) gelbes Frankenvieh, Fenent Kammgarn S. SchönherrSächſ Webſt 8,8 Karnatzki 83
Scheinfelder, Pinzgauer, e) ſüddeutſches Scheckvieh, Sim- Groß Kunſtanſt. 2,6 Sondermann u. Stier 0,6 Nordd, Gen. Scheine 50 43,
menthaler und Bayreuther 40--47 Mark. 4. Jungvieh zur Heter, Otto 975 Textil. Ciavies r 10001 14,25Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 30--35 Mark. Aus- er de a Wars hauſen Kammg. 616 Pecge Fiekir- z
geſuchte Poſten über Notiz. Pferdemarkt: 1. Kl. 1100 Lrrg Vuchd. Fubhſche 22 Abvparatebau Weimar Thür. ZuckWalchleben 975
bis 1500, 2. Kl. 800--1100, 3. Kl. 500 bis 800, 4. Kl. Lindner 5.7 Bauchw. Pſcherer 0,(9 Wollh.Hainichen 1,65
300--500 Mark. Tendenz: Langſames Geſchäft. (Alles in Billionen Prozent.)



Mit üehrock und zulinder.
Der neue „Garconne“-Typ der Frau.

Wann es begann? Vielleicht ſchon damals, als das erſte
unge Mädel in flotten „Breeches“ auf dem Rad dahin-
log und auf dem Rodelſchlitten den ſteilen Hang hinunter.
ls man zum erſtenmal auf dem Sportplatz ſagte: „Ach, was

für ein niedlicher Bub!“ und der Bub ſich herumdrehte und
ein Mädel war.

Seitdem ſchritt die Vermännlichung der Frauenmode fork,
unaufhaltſam. Die Tracht der kurz geſchnittenen Haare,
die man noch bei den ſehr vereinzelten mutigen Trägerinnen
früherer Zeiten meiſt vorgerückten Alters als emanzi-
piert bezeichnete, kam in den letzten Monaten ſo ziemlich all
gemein in Aufnahme. Jſt die noch Frau zu nennen, die
nachweislich Zöpfe hat? Sie opfern faſt alle, alle: nicht auf
dem Altar des Vaterlandes, ſondern auf dem ihrer Eittelkeit.

Oder wären ſie in dem Punkt nicht einmal eitel? Der
„Tituskopf“ jener Emanzipierten war mit der Brennſchere
n gelockt. Sympathiſch gekräuſelt gingen dieſe Frauen
urch die Welt. Die Mode von heute verlangt, daß das kurze

Haar der Frau ſich ihrem Kopf ganz eng wie eine Haube
anſchmiege. Die neueſten amerikaniſchen Sportbilder zeigen
das junge Mädchen mit glänzender, geſcheitelter, dicht an
liegender Friſur, die die Ohren unkleidſam frei läßt, und
mit leger geöffnetem Halskragen der gänzlich ſchmuckloſen
Hemdbluſe.

Ja, es gibt nichts Schmuckloſeres als das männliche Mäd-
chen von heute. Putzmacherinnen und Schneiderinnen könnten
verzweifeln. Denn die „Garconne“ verſchmäht den breit-
randigen Schäferhut mit den wallenden Strauß und Seiden-
bandgarnituren, verſchmäht auch die zierliche Toque aus
feinem Metallgewebe mit der zarten Roſe am Aufbug, ver
ſchmäht das ſchöne fließende Kleid, verſchmäht eben alles,
was nur irgendwie frauenhaft anmutet. Sie trägt den
nd Leicht directoirartig geſchweift, wenn die buben-
afte Trägerin doch noch heimlich nach dem anderen, ach,

ſo reizvollen Lager ſchielt. Sonſt aber ſtreng gradlinig,männlich. Es gibt ja kein höheres Jdeal. Oder: den weich-
krempigen Bubenhut, den „Gamin“. Er hat ſchon vor dem
Krieg von ſich reden gemacht, iſt nie ganz verſchwunden
ſeitdem und wird von der männlich empfindenden weib-
lichen Jugend jetzt nur „bewußter“, als notwendige Ver-
acenimnnng ihrer ſeltſam unweiblichen Erſcheinung ge-

agen.
Jm übrigen: Hemdbluſen mit Umlegekragen und Krawatte,

dunklem Rock. Der Herrenkragen, die Herrenweſte, wie's
eben zum Bild paßt. Der Herrenpaletot, weit, mit Raglan-
ſchnitt und mächtigen Taſchen, in die man die Hände o
weiſe Anſtandslehren ergrauter Mütter! bis zu den Ge-
lenken oder vielleicht auch Ellbogen verſenken kann Oder
der Gehrock.

Wie es ſo kam? Und vielleicht folgerichtig kommen mußte?
Gegenſätze wirken ſich hier aus, die Gegenſätze der Geſchlechter.
Je mehr der Mann anfing, auf ſein Aeußeres zu achten, von
der Alltäglichkeit ſeiner Kleidung loszukommen, je mehr
er alſo mit all der Farbigkeit und Zierlichkeit ſeines
neuen äußeren Anſtrichs in Seidenſtrümpfen, Schuhen, Ober-
wäſche, Krawatten gewiſſermaßen ins Fahrwaſſer des
Feminismus hinübertrieb, um ſo mehr vermännlichte ſich
die Frau.

Putzmacherinnen und Schneiderinnen ſollten nicht ver-
zweifeln: es kommt alles wieder anders. Eines Tages, in
vielleicht gar nicht langer Zeit, werden die Mädchen und
Frauen lächeln, daß ſie einmal in Gehrock und Zylinder auf
der Nachmittagspromenade, im Kaffeehauſe erſchienen.

e

Naturgeſchichte guf Briefmarken,
Nicht nur Geſchichte und Geographie lernt man beim Brief-

markenſammeln, ſondern beim aufmerkſamen Betrachten der
einzelnen Poſtwertzeichen kann man auch viel Jntereſſantes
über die Verbreitung der Tiere in den einzelnen Ländern er-
fahren. Sehr viele Markenbilder zeigen Vögel, Säugetiere
und Fiſche „denn die einzelnen Staaten bilden diejenigen
Tiere ab „die ſie für ihr Land charakteriſtiſch halten. Am
häufigſten dürften wohl Elefanten und Tiger erſcheinen.
Der Tiger prangt auf den niedrigeren Werten der Brief-
marken der Malaiiſchen Staaten und der Elefant auf den
höheren Werten; Elefanten findet man auch auf vielen
anderen Briefmarken, ſo auf denen des belgiſchen Kongo,
von Liberig uſw. Kamele und Dromedare ſind auf den
Marken von Franzöſiſch-Somali, von Obock, Njaſſa, Jraq
und dem Sudan dargeſtellt, während die Giraffe eine große
Anzahl intereſſanter Marken aus Abeſſinien, Tanganjika und
Portugieſiſch-Njaſſa ziert. Abeſſinien, das an exvotiſchen
Tieren ſo reich iſt, iſt auch ſonſt mit Tierdarſtellungen frei-
gebig und läßt Rinozeroſſe, Stralße, Hirſche uſw. er-
ſcheinen. Das Lama verdient ſeinen Ehrenplatz auf den
Marken von Peru, denn es iſt das charakteriſtiſche Tier dieſes
Landes; der Adler erſcheint auf den Marken von Mexiko.
Auſtralien bezeichnet durch das Känguruh die Eigenart ſeiner
Fauna. Das Emu und der Leierſchwanz ſind auf ver-
ſchiedenen Werten der Marken von Neu-Südwales dar-
geſtellt. Der Quezal, dieſe ſchönſte Art aller Kuckucksvögel,
prangt als Hauptfigur auf den ſog. „Papageienmarken“ von
Guatemala, während Franzöſiſch-Guiang uns mit dem
Ameiſenbären aufwartet. Drei Länder haben im beſonderen
ganze Serien von Marken mit Tierdarſtellungen heraus-
gegeben. Auf denen von Liberia findet man das Flußpferd,
den Schimpanſen, eine beſondere Art der Antilope, die
Alama-Eidechſe, verſchiedene ſeltene Vögel und Schlangen.
Neufundland zeigt das Karibu, das Schneehuhn, die Robbe,
während man auf den Marken von Borneo den Malaiiſchen
den Kabeliau und die charakteriſtiſche Hundeart des Landes,
Hirſch, den Tapir, das Krokodil, den Elefanten, das Rinoze-
ros, den Kaſuar, den wilden Stier, den Argus-Faſanen,
Pfauen und Papageien findet. Natürlich fehlt auch der König
de rTiere nicht. Er prangt nicht nur auf den neueſten Marken
der Britiſchen Reichsausſtellung, ſondern iſt als das Wappen-
tier des britiſchen Weltreiches auch auf den erſten Marken
angebracht worden, die unter der Regierung König Georgs
ausgegeben wurden. Außerdem findet er ſich auf den Mar-
ken von Perſien und Paraguay und auf den Friedens-
marken von Neuſeeland. Auf den japaniſchen Friedens-
marken von 1919 erſcheint die Taube. Weſtauſtralien gibt
den Schwan. Tasmanien den merkwürdigen Platypus, das
Kap der guten Hoffnung den Widder, die DOrange-Kolonie
den Springbock und das Emu. Pferde, Mauleſel und Büffel
werden auf Marken der Vereinigten Staaten bevorzugt.

e

Bunte 3eitung,
Das „Röhren-Kleid“. Der Schnitt der neuen Herbſtkleider

übertrifft alles an geradliniger, enger und ſchmuckloſer Form,
was bisher in der Mode geleiſtet worden iſt. Die Damen
ſind in dieſe äußerſt kurz en Kleidern nicht mehr wie in
Säcke, ſondern wie in Röhren eingeſchloſſen, und deshalb
hat man dem neuen Stil den Namen „Röhren-Kleid“ ver-
liehen. Die Bewegung iſt in dieſem engen Futteral nicht
leicht, da die Trägerin bei jeder Bewegung fürchten muß, aus
dieſer künſtlichen Haut herauszuplatzen. Die Aermel ſind
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ſehr kurz oder fehlen völlig. Bei den Abendkleidern iſt der
vordere Ausſchnitt verhältnismäßig hoch; im Rücken aber
geht das Ve-förmige Dekolletee faſt bis zu jenen Tiefen
erab, in denen der Rücken aufhört. Die Modefarbe dürfte
ahagoniBraun werden. Man ſieht dieſe Farbe in ben

verſchiedenſten helleren und dunkleren Nuancen. Während
die meiſten Modelle ohne jede Stickerei oder Garnierung
ſind, werden manche Kleider in der koſtbarſten Weiſe mit
Schmuck überladen. So iſt auf der Modeausſtellung in Lon-
don jetzt ein Stickereikleid zu ſehen, auf dem mehr als
eine Million bunter Perlen verarbeitet ſind.

Das Rätſel der Haffkrankheit, von der wir bereits be-
richteten, iſt nach dem Bericht des Kommiſſars des Preuß.
Wohlfahrtsminiſters Geheimen Obermedizinalrats Prof. Dr.
Jentz noch nicht gelöſt. Jn ſeinem Gutachten heißt es u. g.
Erkrankt ſind bisher nur Haffiſcher ſowi eeinige wenige
Perſonen, die in unmittelbarer Nähe des Haffs gearbeitet
haben, während die ackerbautreibende Bevölkerung in den be
treffenden Ortſchaften nicht erkrankt iſt. Die Krankheit leitet
ſich ein mit einem hochgradigen Schwächegefühl, das die
Fiſcher meiſt mitten in der Arbeit befällt, alsbald treten
ſtarke Schmerzen in den Muskeln auf. Dieſe werden ſtarr,
ſodaß die Kranken ſich nicht bewegen können. Die Krankheit
tritt namentlich in den Morgenſtunden, wenn wie die
Fiſcher angeben der Dunſt noch auf dem Waſſer liegt,
auf. Jm ganzen ſind bis jetzt etwa 300 Erkrankungen
feſtgeſtellt worden. Von den Fiſchern ſelbſt wird die Krank
heit damit in Verbindung gebracht, daß die Abwäſſer von
Königsberg in das Haff gelangen und daß dieſen Abwäſſern
ſeit März dieſes Jahres konzentrierte Laugen aus den zwei
Zelluloſefabriken zugeführt werden. Nach Anſicht von Ge
heimrat Lentz ſtehe man vor dieſer Krankheit wie vor
einem Rätſel. Die Krankheitserſcheinungen in dieſer typi-
ſchen Art ſind ſeines Wiſſens noch micht beobachtet worden
und es drängt ſich ihm die Vermutung auf, daß ein bisher
unbekanntes gasförmiges Gift mit der Atemluft von den
Fiſchern eingeatmet wird, das nun dieſe eigenartigen Krank-
heitserſcheinungen hervorruft.

Die Verſicherung des „Z. R. 3“. An der Verſicherung des
„Z. R. 3“ ſind Londoner Verſicherungsgeſellſchaften ſehr ſtark
beteiligt. Die Verſicherung umfaßt alle Gefahren auf den
Verſuchsfahrten wie auf der großen Fahrt über den Abklan-
tiſchen Ozean. Die Verſicherungsgebühr beträgt ungefähr
10 000 Pfund Sterling, die Verſicherungsſumme iſt 30 Mil-
lionen Mark. Jn beiden Fällen handelt es ſich um Höchſt
zahlen, die bisher auf dieſem Gebiete erreicht wurden. Die
Verſicherung wird von deutſchen, engliſchen und amerikani-
ſchen Geſellſchaften getragen, jedoch iſt London ſtärker infolge
von Rückverſicherungen in Anſpruch genommen. London be-
müht ſich um die führende Stelle in der Verſicherung von
Flugzeugen. Es iſt bereits eine Zentralſtelle geſchaffen
worden, die ausſchließlich ſolche Verſicherungen übernehmen
wird. Führende engliſche Verſicherungsgeſellſchaften ſind
dabei beteiligt und ebenſo Teilnehmer von Lloyds.

Der Dresdener Zwinger, dieſes Wunderwerk des deutſchen
Rokokos, zeigt ſo bedenkliche Verfallserſcheinungen, daß ſich
der Dresdener Rat jetzt endlich veranlaßt geſehen hat, etwas
dagegen zu tun. Man hat beſchloſſen, die Erneuerungs-
arbeiten mit größerer Beſchleunigung, möglichſt binnen fünf
Jahren durchzuführen. Zur Aufbringung der Mittel werden
drei Geldlotterien veranſtaltet, die einen Ueberſchuß von je
250 000 M. bringen ſollen. Die darüber hinaus erforder-
lichen Beträge ſollen von Staat und Stadt derartig aufge-
bracht werden, daß 65 Prozent der nicht gedeckten Auf-
wendungen vom Staat und 35 Prozent von der Stadt ge-
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Shornriaug D. Glaſer, Leipzig,
großhandlung
Neumarkt 12. Telephon 28049.
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Zugküheäußerſt preiswert zum Verkauf und Tauſch

Max Döring, Halle a. S.,
Gaſthof grüner Hof, Gr. Steinſtr. 49

Herm. Stein, Töptermeister
Telephon r. 606.

Kachelöfen

Wand-
Siedlungsöfen u. transp. Kachelöfen

Merseburg. Gotthardtſtr. 41. ſpekt frei
für eine lohn. ſchriftliche
Heimarbeit geſucht. Pro-

an die Exped. d. Bl.

D. ſchäftes. Verkauf nuran (Stute) mitteljährig, umDamen uns Boe Vereinigun- ſtandshalber zu r
Herren gen, Anſtalten und Thaidorf

dergleichen 2 ſrag. Zuglühe

zu verkaufen bei u
Htto Baſtau, Freyburg a. U

Meldungen unter
H. C. 7279 an Rudolf

Adr. u. E. V. Moſſe Hamburg, erbeten.

Kamine Herde
und Fußboden Platten

Suche
Oktober

1 bis

anſchluß.

in die Landwirtſchaft bei
hohem Lohn u. Familien

Sauberes fleißiges

Mädchen
für die Landwirtſchaft ſo
fort geſucht

Leutholf, Landwirt.
Kenſchberg, Weißenf. Str. o V. So

3 Wurf Ferkel
ind zu verkaufenVoigt Groß Görſchen.

Saugſchweine
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zum 1. oder 15.
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Landgrafroda.
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Freundet d Jupp

zur Jins- uncl Krechit-Pohliß,
Es iſt an der Zeit, gegen die Zinspolitik der Banken

energiſch Front zu machen. Alle Stellen bauen mit den
Vergütungen für ihre Leiſtungen ab, nur die Banken denken
nicht daran, trotzdem gerade bei ihnen ein Abbau beſonders
nötig wäre, weil die aus den Zinſen ſich ergebende Be
laſtung der Warenherſtellung gegenüber der Friedenszeit
um ein Vielfaches höher iſt als jeder andere Selbſtkoſtenanteil.
Einſchließlich der Proviſionsſätze dieſe ſpielen, was von
den Banken zu verſchleiern verſucht wird, eine viel wichtigere
Rolle als die Zinſen ſelbſt ſind Bankkredite unter günſtigen
Umſtänden unter 40--50 Prozent je Jahr nicht zu haben.
Dabei kommt ein großer Teil der von den Banken gewährten
Kredite von derr Reichsbank, die Geld zu verhältnismäßig
niedrigem Zinsfuß ausleiht, während dem Kapitalbedürf-
tigen auf dem Wege über die Banken das Geld unnötig und
in viel zu hohem Grade verteuert wird. Jn Friedenszeiten
war es ſo, daß die Banken als Vergütung ungefähr ein
Drittel mehr forderten, als ſie an die Geldeinleger ſelbſt
bezahlten. Heute verlangen ſie jedoch den 3--Afachen Be
trag, ſodaß ſich eine Verteuerung der Zinsſätze gegenüber
der Friedenszeit bis zum 10--12fachen ergibt. Wie unge-
ſund im deutſchen Bankweſen die Zuſtände ſind, geht daraus

2. Beilage zu Ar. 234 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 4. Oktober 1924.

Eine eigenartige Bevorzugung
aus ländiſcher Produzenten.

Wie wir erfahren, beſteht in Kreiſen der einheimiſchen
Produzenten lebhafte Unruhe, daß der ausländiſche Pro
duzent, deſſen Produkte durch keine Umſatzſteuer ver
teuert ſind, weil das Ausland keine Umſatzſteuer erheht,
bei der Einfuhr nach Deutſchland weſentlich beſſer geſtellt
iſt als der einheimiſche Produzent und Händler. Die Folge
davon iſt, daß die einheimiſchen Produzenten insbeſondere
land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe und deren Endprodukte durch
die Maßnahme der deutſchen Regierung zu weſentlich un
günſtigeren Produktionsbedingungen und Preiſen zu arbeiten
verurteilt werden.

Daß ein Wettbewerb mit den ausländiſchen Produzenten
nicht möglich iſt, leuchtet ein, wenn man bedenkt, daß das
einheimiſche Endprodukt 4 bis 6 mal je 21 Prozent Um-
ſatzſteuer in ſeinem Preiſe enthält. Daraus erſieht man
das Fehlerhafte des Steuerſyſtems, denn ein Steuertarif
darf nie ſo geſtaltet werden, daß er die Wettbewerbungs-
fähigkeit einheimiſcher Berufsſtände gefährdet. Das Umſatz-
ſteuergeſetz hat dieſen Zuſtand noch verſchärſt, indem es die
Umſätze des erſten Verkäufers ausländiſcher Erzeugniſſe nach
der Einfuhr überdies noch umſatzſteuerfrei ließ, ſoweit es
ſich um gewiſſe ausgewählte Waren handelt. Darunter ſind
vor allen Dingen landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und deren
Endprodukte. Nachdem es faſt zu ſpät iſt und der Ruin vielerhervor, daß deutſche Weltfirmen in Amerika Kredite zu 61

Prozent Zinſen je Jahr bekommen können, während ſie für
das von den amerikaniſchen Geldgebern verlangte Giro einer
deutſchen Bank 3 Prozent bezahlen müſſen, trotzdem dieſes
Giro keinerlei Koſten verurſacht und trotzdem es ohne jedes
Riſiko iſt. Die Zinspolitik der Banken iſt für unſere Außen-
handelsbeziehungen deshalb ſo verderblich, weil der auslän-
diſche Fabrikant und Händler nur einen geringfügigen Bruch-
teil der in Deutſchland zu zahlenden Zinſen zu entrichten
braucht, ſodaß er auch dadurch vor dem Deutſchen einen
beträchtlichen Vorſprung gewinnt. Jm Jnlandsverkehr iſt
die Zinspolitik deshalb nicht zu billigen, weil ſie „eben
der unnötigen Verteuerung der Warenherſtellung das Arbeits
einkommen zu Gunſten des Kapitalzinſes ungebührlich ſchmä-
lert. Die Banken können nicht verlangen, daß ihnen Ver-
gütungen in Höhe des Vielfachen des Friedensbetrages ge-
zahlt werden, während die Wirtſchaft mit Verluſt arbeiten
muß, und während auf dem Arbeitsmarkt eine Arbeits
loſigkeit nie gekannten Umfanges herrſcht. Die Banken müſ-
ſen ſich genau ſo beſcheiden, wie jedes andere Gewerbe auch.
Auch ſie müſſen in ihren Betrieben die reorganifatoriſchen
Maßnahmen durchführen, die in der Wirtſchaft ſchon längſt
üblich ſind.

Es iſt beſſer, die Lage der Wirtſchaft durch Kreditverbilli-
gung zu erleichtern, als durch Krediterweiterung. Jede Kre-
diterweiterung hat unter den heutigen Verhältniſſen infla-
tionsartigen Charakter. Sie ſchafft Konjunkturen, die nur
kurz ſein können, weil durch das Hineinpumpen von Kredit
in die Wirtſchaft der Verbrauch und die Art der Produktion
in ungeſunder Weiſe beeinflußt wird. Dadurch erhöht ſich
die Preishöhe bis zu einem ſolchen Grade, daß ſchließlich
durch ſcharfe Krediteinſchränkungen wieder billigere Preiſe
erreicht werden müſſen. Der Geſundungsprozeß der Wirtſchaft
kann nicht erfolgen durch inflationsähnlich wirkende Maß-
nahmen, ſondern durch Herſtellung der Konkurrenzfähigkeit
auf den Auslandsmärkten und durch Anpaſſung des Preis-
ſtandes an die Kaufkraft des Jnlandes. Gerade hier ergeben
ſich jedoch wegen der in den letzten Wochen zu beobachtenden
Anziehung der Warenpreiſe ſchwere Beſorgniſſe, wenngleich

was bisher faſt ganz überſehen worden iſt nicht ver-
kannt werden darf, daß auf die Preiserhöhungen im Jn-
lande, die gleichzeitig erfolgten ausländiſchen Preis-
erhöhungen, deren Spiegelbild ſie waren, nicht ohne Einfluß
geweſen ſind. Eine Krediterweiterung könnte allerdings ſehr
leicht dahin führen, daß in Deutſchland unabhängig vom
Weltmarkt eine iſolierte Preisſteigerung ſich herausſtellt, die
für unſere Konkurrenzfähigkeit natürlich vernichtend ſein
müßte. Aus dieſem Grunde iſt wie ſchon geſagt mehr
auf Kreditverbilligung als auf Krediterweiterung das Augen-

Betriebe infolge ungünſtiger Produktionsbedingungen offen-
bar geworden iſt, hat die Regierung ein kleines Stück
dieſes Syſtems abgebaut. Für Müllereierzeugniſſe (Roggen-,
Weizen-, Reis-, Maismehl) muß jetzt der bisher befreite
Dagegen ſind die Verkäufer von ausländiſchem Brotgetreide,
Vieh und Fleiſch beim erſten Verkäufer nach der Einfuhr
noch umſatzſteuerfrei. Dieſer von der Regierung begünſtigte
überlegene Wettbewerb des Auslandes muß fallen, wenn
die Regierung ernſtlich an die Behebung der Agrarkriſe
gehen will!

ſöh gis Derſeumder,
Eine intereſſante Gerichtsverhandlung, in der der ehemalige

Staatsbankpräſident Loeb eine eigenartige Rolle ſpielte, fand
geſtern vor dem Amtsgericht Weimar ſtatt. Loeb hatte gegen
den thüringiſchen Landbund und deſſen Hauptgeſchäftsführrer
im April dieſes Jahres den Vorwurf erhoben, ſich für
Vermittlung eines ausländiſchen Darlehns zugunſten des
Landes Thüringen eine Proviſion ausbedungen zu haben, und
ſtützte ſich dabei auf Mitteilungen, die ihm Gutsbeſitzer
Frey vom Rittergut Klausberg bei Eiſenach gemacht hatte.
Der Landbund ließ ſich nicht einſchüchtern, ſondern erhob
durch ſeinen Vorſitzenden Klage gegen Herrn Frey wegen
Verleumdung.

Zur Hauptverhandlung war Loeb, der als Zeuge geladen
war, nicht erſchienen. Bei der Vernehmung des Angeklagten
ergab ſich, daß dieſer die Darſtellungen Loebs in vollem Um-
fange beſtritt. Seine Ausſagen ergaben vielmehr eine volle
Rechtfertigung des Landbundes und des Hauptgeſchäftsfüh-
rers. Loeb hatte den Angeklagten Frey durch einen dieſem
bewilligtem Kredit in den Händen und brachte es durch
den ausgeübten Druck dahin, aus dem Angeklagten die ge-
wünſchten Erklärungen herauszupreſſen, die dieſer auch unbe-
dacht gab.

Da das Gericht Loebs Erſcheinen für notwendig hielt,
wurde die Verhandlung ausgeſetzt und Loeb erneut geladen.
Auch zu der neuen Verhandlung erſchien er nicht, brachte auch
nicht das geforderte kreisärztliche Atteſt bei. Er wurde
deshalb zu 100 Mark Geldſtrafe ſowie Tragung der Mehr-
koſten verurteilt, und ſeine Zwangsweiſe Vorführung für den
Nachmittag beſchloſſen. Zu dieſer Verhandlung hatte er das
kreisärztliche Atteſt jedoch eingereicht, das ihn infolge ner-
vöſer Ueberreizung, Herzſchwäche uſw. als vernehmungsun-
fähig erklärte. Die Verhandlung wurde ſodann vertagt,
bis Loeb wieder vernehmungsfähig iſt.

Studienreiſe deutſcher Buchdrucker nach Amerika.

Der erſte Teil der Abordnung des Deutſchen Buchdrucker-
Vereins, die auf Grund einer Einladung die Jahresver-
ſammlung der amerikaniſchen Buchdruckereibeſitzer vom 14.
bis 18. Oktober in Chieago beſucht, und damit eine
Studienreiſe durch amerikaniſche Druckerei- und induſtrielle

merk zu richten. Großbetriebe verbindet, hat Bremerhaven an Bord des des

Dampfers „Columbus“ verlaſſen. Die übrigen Teilnehmertreten die Ueberfahrt am 8. Aber über Holland an.

Italieniſcher Botſchafterwtechſel.
Wie verlautet, wird der frühere italieniſche Botſchafter

in Berlin, London und Tokio, de Martino, an Stelle des
zurückgetretenen Botſchafters Cantani als italieniſcher Bot-
ſchafter nach Waſhengton gehen.

Die Deutſchnationale Volkspartei an Hindenburg.
Zum 77 jährigen r Hindenburgs übermittelte

Exzellen zHergt folgenden Glückwunſch: „Auf einſtimmigen
Wunſch der am 30. September zu ernſten Entſcheidungen
verſammelten 500 Mitglieder der Reichsvertretertagung der
Deutſchnationalen Volkspartei ſende ich Euer Exzellenz die
treueſten Glückwünſche der Partei. Möge ein gnä-
diger Gott Euer Exzellenz noch viele Jahre rüſtiger Friſche
ſchenken bis zum Tage wiedergegebener deutſcher Freiheit.

Hergt, Staatsminiſter.“

Eine ſehr vernünftige Maßnahme.
Nach einer Blättermeldung iſt im Verfolg des von der

Münchener Polizeidirektion erlaſſenen Verbotes öffentlicher
Verſammlungen der für kommenden Sonnabend im Bürger-
bräukeller geplante erſte Republikaniſche Abend Reichs
bannerabend) verboten worden.

7

Der Ktlantic- Flug des 3, R. 3.
Friedrichshafen, 2. Okt.

Der Zutritt zur großen Luftſchiffhalle in Friedrichshafen,
in der Z. R. III verankert iſt, iſt ſeit 1. Oktober für jeder-
mann mit Ausnahme der Mitglieder der Beſatzung und des
techniſchen Perſonals der Werft geſperrt. Dieſe Maß-
nahme iſt im Jntereſſe der ungeſtörten Durchführung der
letzten Vorbereitungsarbeiten für den Atlantikflug getroffen
worden. Das Schiff wird zurzeit von vorne bis hinten gründ-
lich überholt. Der Einbau des zum Zwecke der Nachprüfung
abmontierten Motors iſt noch nicht erfolgt, doch iſt im Laufe
der Woche mit der Montage zu rechnen, ſo daß das Schiff
am Sonntag ſtartfertig ſein wird. Als vorausſicht-
licher Termin für den Antritt der großen Fahrt wird das
Ende der kommenden Woche genannt, da zu dieſer Zeit mit
zunehmendem Mond, alſo mit hellen Nächten zu rechnen
ſein wird.

Die Tatſache, daß infolge des Verhaltens Frankreichs
und Belgiens ein Ueberfliegen dieſer Länder ſowie gleich-
zeitig das Paſſieren des von den franzöſiſch- belgiſchen
Truppen beſetzten deutſchen Gebietes nicht mehr in Frage
kommt (7?) zwingt die Luftſchiffleitung von vornherein zu
einem Umweg von rund 1000 Kilometern. Jm Intereſſe
einer möglichen Verkürzung des erzwungenen Umweges wird
vorausſichtlich die Oſtgrenze des beſetzten Gebietes ziem-
lich ſcharf angeſteuert werden und dann als letzte größere
deutſche Stadt vor dem Paſſieren der Grenze Münſter
i. W. überflogen werden. Hinſichtlich der eigentlichen Ueber-
fliegung des Atlantiſchen Ozeans ſteht bisher feſt, daß die
Fahrtroute nicht über die Strecke Schottland--Neufundland
gehen wird, da hier zu dieſer Zeit erfahrungsgemäß ſch le ch-
tes Wetter herrſcht. Vielmehr wird Z. R. III vom
Aermelkanal aus ſüdweſtlich an Spanien vorbei die Azoren
anſteuern, von hier mit weſtlichem Kurs die Bermudas-
Jnſeln erreichen und dann mit nordweſtlichem Kurs nach
Lakehurſt fliegen. Da aus den Wetterwinkeln ſüdlich
Größlands jede zuverläſſige Wetternachricht fehlt, weil hier
der Dampferverkehr ſehr ſchwach iſt und die dort kreuzenden
Schiffe nur mit Funkſtationen von geringer Reichweite aus-
rüſtet ſind, iſt zwiſchen der Friedrichshafener Werft und
der amerikaniſchen Marineleitung ein Abkommen dahin ge-
troffen worden, daß ſüdlich von Grönland ein amerikaniſches
Kriegsſchiff ſtationiert wird, das vor und während des
Fluges die Wetternachrichten von den in der Nähe befind-
lichen Schiffen einſammeln und an die amerikaniſche Groß-
funkſtation Annapolis weiterleiten wird. Dieſe Station wird
in ſtändiger Fühlung mit Z. R. III bleiben, der auf dieſe
Weiſe auch fortlaufend Berichte über die Wetterlage ſüdlich
Grönlands erhalten wird.
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Bunte Büdor von geſtern und Heute,

Spaziergänge eines Harmloſen.
Von Jobs.

Die Jagd auf Hühner.
Waren Sie ſchon einmal zur Jagd? Sofern Sie dieſe

arg Frage der Wahrheit gemäß in verneinendem Sinne
eantworten ſollten, müßte ich Sie im Grunde meinesHerzens bedauern Schon Schiller ſagt beziehungsweiſe ſingt?
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hü-

gen
Und Schiller hat vollkommen Recht. Es gleicht ihm nichts.

ß r )ts.Jägervergnügen! Wenn ich das ſage, dann ſpreche ich
nd Erfahrung. Meine Leſer ſind das an dieſer Stelle nicht
fu ers gewohnt. Wie die als Beweismittel ſtets beige-
ägten OriginalKameraBilder (Augenblicksaufnahmen, Fokus

net Tauſendſtel Sekunde Belichtungsdauer: Platten-
empfindlichkeit 27 Grad Scheiner; fünf Minuten Entwicklung)
e

preche, wie geſagt, aus Erfahrung. Um nicht inn dacht eines Lügenpeters zu geraten, warte ich nach
ich Welt mit totſicheren Dokumenten auf und ſo gebe
on auf die in der Ueberſchrift angekündigte Hühnerſagd

mend, wörtlich die Jagdeinladung wieder, die mir mein
Klutenmeier am vorigen Samstag zukommen

Klutenmeier iſt, ſeitdem er erfolgreich in Speck, Kartoffel-
ſchnitzeln und Morgentrank geſchoben hat, Beſitzer einer
Jagd im Gemeindebezirk Klüngelsſiepen.

Die Einladung lautet:
Lieber Froind Jopps!

Sie wihſen, das ich mihr ſeid einiger Zeit eine Jagd
zugelecht hab. Sie hat mihr kloziges Kaptahl gekoſt. Aber
was magt das bei mihr aus? Sie wihſen ja, das ichs hab.
Dank meiner Jndelgenz. Un weil ich die Zeit erfaſt hab.
Aber das tuht nix zur Sache. Jch hab ſe. Die Jagt
nähmlig. Und da Sie mir damals gefällig geweſen ſind
und da ich hofe, das Sie es bei Gelegenheit wieder ſein
werden, ſo mechte ich Sie auf Sontag zu einer Jagt
einladen. Ein Grosinduſtriehler iſt auch mit von der Pattih.
Sie wihſen ja, der, wo mir damals den Waggon Speck
undergebracht hat. Als Drieter noch ein Seckertär, wo
mihr auch gefällig geweſen is. Mit dem Morgendrank.
Den, wo keiner drinken wolte. Der Grosinduſtriehler un
der Seckertär ſin beides nette Leute. Es geht mittags los
Wen Sie um eihn Uhr in Klüngelsſiepen ſind, ſolls mir
recht ſein. Wir trefen uns am Dorfkrug. Der Kerl hat
einen guten Schnapps. Für Flinten is geſorcht. Sie brauchen
alſo keine mitzubringen. Denn Sie wihſen ja, das es
bei unſereinen nich knap is. Hirſche und Wildſchweiner
ſind in der Jagt leider nich greifbar. Aber wie mir die
Jagtkomiſion in Klüngelsſiepen verſiegert hat, deſto mehr
Hühner. Es würde mihr eine Froide ſein, wenn Sie kähmen!

Bis dahin iJhr Klutenmeier.

Natürlich ſagte ich zu. Meine Frau geriet zwar in eine
fürchterliche Aufregung. Wegen der Gefahren, die ſo eine
Jagd mit ſich bringt. Sie ſah mich ſchon auf dem Toten
ſchragen, ſich ſelbſt davor als trauernde Wittwe, zu Füßen

maleriſch gruppiert die ſieben Unerzogenen (oder waren's
in der letzten Plauderei fünf? Dann bitte ich die Entgleiſung
gütigſt mit einem Druckfehler zu entſchuldigen. Jch habe
nämlich das Manuſkript nicht zur Hand. Und als Mann,
der nur aus Erfahrung ſpricht und dem die Tatſache
alles iſt, möchte ich keinen Lapſus begehen!).

Alſo: meine Frau war untröſtlich. Jch brachte ſie aber
bald wieder ins Gleichgewicht, als ich mich bei dem Ver-
ſicherungsagenten Müller auf den Todesfall mit hundert-
tauſend Goldmark verſichern ließ. Und hatte dabei den
Eindruck, daß ich in ihrer Wertſchätzung um mindeſtens
90 000 Goldmark geſtiegen war.

Ausgerüſtet mit meinem ſtadtbekannten echt Sauerländer
Lodenanzug, Dachspinſel am grünen Hut, gefülltem Ruckſack
(eine Flaſche Kognak, eine Flaſche Rotſpohn, eine Plock-
wurſt, ein halbes Graubrot, ein Paar Reſerveſtrümpfe, eine
wollene Bauchdinde, ein Meter engliſch Pflaſter und 200
Gramm Verbandwatte) reiſte ich ab. Vierter Klaſſe. Und
traf zur ſelben Zeit in Klüngelsſiepen ein, als auch die
Reiſenden erſter Klaſſe dort anlangten.

Klutenmeier ſtand ſchon vor dem Dorfkrug. Ebenſo der
Großinduſtrielle, der ſich allerdings als der Vertreter einer
inzwiſchen ſtark zuſammengelegten Aktiengeſellſchaft u. G.
(das heißt: unter Geſchäftsaufſicht) herausſtellte, und der
Sekretär, der mittlerweile ehemaliger geworden iſt und ſein
Daſein, abgeſehen von der guten Penſion, aus dem provi-
ſionsweiſen Verkauf von Kukirol friſtet. Jeder von uns be
kam von Klutenmeier einen Drilling umgehängt, und nach-
dem wir uns mit dem von Klutenmeier empfohlenen (und
vermutlich von ihm gelieferten) Edelſchnaps des Dorfkrugs
geſtärkt hatten, zogen wir zu Vieren ins Revier.

„Wie ich Jhnen ſchon ſchrieb,“ ſagte Klutenmeier unter-
wegs, „ſind Rotwild und Wildſchweine in der Jagd noch
nicht vorrätig. Aber an Hühnern iſt kein Mangel und
Sie werden ſchon auf die Koſten kommen. Schließlich ſind
Hühner ja auch nicht zu verachten!“

„Nee,“ meinte der Sekretär ehem., „ich habe mein Lebtag
gern eine gute Hühnerbouillon getrunken. Und wenn's ein
Hahn iſt, hab' ich auch nichts dagegen. Denn es geht
nichts über ein ſchön knuſperig gebackenes Hähnchen!“

Der zuſammengelegte Großinduſtrielle verhielt ſich ſchweig-
ſam. Er ſagte gar nichts. Vermutlich dachte er deſto mehr.

Was mich perſönlich anbetraf, ſo nickte ich nur zu-
ſtimmend. Denn ehrlich geſagt, hätte ich nichts Paſſendes
zu bemerken gewußt. Es war meine erſte wirkliche waid-
gerechte Jagd.

Jch habe zwar ſchon viele Jagden mitgemacht. Aber
in der waid gerechten Jagd war ich doch ein Neuling. Jch



Moderne piraten.

Aus Paris wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben:
Die „Mühlhauſen“, angeblich mit Kabeljau, in Wirklichkeit

mit 36 000 Kiſten feinſten franzöſiſchen Likörs und Cham-
pagners befrachtet, lag außerhalb der amerikaniſchen Hoheits-
gewäſſer und erwartete die „Bootleggers“ aus den Schlupf-
winkeln New Yorks. Am Horizont ſchwärmten Zollkutter

was gingen die „Mühlhauſen“ die Zollkutter an? Da
näherte ſich eine kleine, unſcheinbare Bark memand
hatte ihr Herankommen bemerkt. Die Flaggenzeichen deuteten
auf eine wichtige Mitteilung, die ſie zu überbringen hätte.
Wahrſcheinlich von den Bootleggers, die mit den verdammten
Zollkuttern Schwierigkeiten hatten. Ein paar Mann ſtiegen
ein, wurden bewirtet, ausgefragt. Da plötzlich Tumult auf
Deck, zugleich richteten ſich in die Kabine des Kapitäns ſechs
Revolver auf die Offiziere der „Mühlhauſen“. „Hände hoch!“,
ſchrie es auf dem ganzen Schiff. Rundum ſchwärmten winzige
Schiffchen der Dampfer befand ſich in den Händen von
Piraten!

Es iſt ſeinerzeit über die nun folgenden Ereigniſſe be-
richtet worden. Hilflos und ſeiner koſtbaren Schätze be-
raubt, trieb nach acht Tagen das große Schiff auf offener
See. Der nahen amerikaniſchen Küſte konnte es aus nahe-
liegenden Gründen nicht zuſteuern. Blieb die nächſte fran
öſiſche u Saint Pierre. Zwei Wochen dauerte die
ahrt. ann konnte über die unglaubliche Frechheit mo-

derner Seeräuber Bericht erſtattet werden
Die „Mühlhauſen“ war mit 10 Millionen Frank gegen

„Havarie und Piraterie“ verſichert. Die Polizeiorgane von
Saint Pierre marſchierten, mehr aber noch die Privatdetektive
der Verſicherungsgeſellſchaft. Alle Häfen Europas und Ame
rikas wurden mit einem dichten Netz von Geheimpoliziſten
überzogen. Die geriſſenſten Nick Carters und Sherlock Holms
traten in den Dienſt dieſer aufregenden Affäre. Sämtliche
Spelunken von New York wimmelten bald von ſchmutzigen
ſchreienden, ſaufenden Matroſen, die anſcheinend zu allem
fähig waren. Ein alter Bootlegger, Walters mit Namen,
erzählte einem dieſer Brüder, der in kurzer Zeit ſein
beſter Freund geworden war, von einer brillanten Affäre,
wobei heute noch Tauſende von Dollar zu verdienen wären:
in einem Verſteck von LongJsland lagerten über 30 000
Kiſten Chartreuſe und Veuve Cliecquot, von einem wunder-
baren Streich herrührend doch das iſt eine ganz andre
Geſchichte! Die „ganz andre Geſchichte“ wurde nach fünf
weiteren Whiskys erzählt, und da man nun einmal „unter
ſich war, nannte der Alte auch den Anführer der Bande
Phaff, einen naturaliſierten Deutſchen, einen Mordskerl.
den König aller Bootleggers! Jn wenigen Tagen habe er
übrigens ſeine Chartreuſe verkauft und fahre ein wenig nach
dem alten Europa zurück. „Er hat es verdient, der
Junge!“, fügte Walters väterlich hinzu

Man wußte genug. Nach acht Tagen fuhr die „Majeſtie“
ab, an Bord Phaff und eine luſtige Geſellſchaft nein,
man hätte wirklich darin nicht die ſchmutzigen Säufer aus
den Matroſenkneipen erkannt. Auf See wird man ſchnell
intim. Phaff iſt im Grunde ein gemütlicher Junge das
hat er noch von ſeiner früheren Heimat und einem guten
Freund öffnet er leicht ſein Herz. Allerdings hatte ihn
manches Mißgeſchick des Lebens gelehrt, unter allen Um-
ſtänden vorſichtig zu ſein, und ſo ließ er es mit leiſen
Andeutungen über ſeinen „Meiſterecoup“ bewenden. Durch
einen wunderſamen Zufall zeigte ſich, daß die Reiſeroute
der luſtigen Geſellſchaft ſich faſt genau mit ſeiner eigenen
deckte. So ſtieg man in Rotterdam aus, vergnügte ſich ein
wenig unter den ſteifen Holländern, fuhr dann nach Liverpool
und von da nach Breſt und Paris. Von hier aus ſollte
Phaff allein die Rückreiſe antreten. Man hatte auf Mont-
martre Abſchied voneinander genommen, und in dieſem
letzten Augenblick, von Rührung überwältigt, wollte der
gute Junge kein Geheimnis mehr vor ſeinen „copains“
haben; ſo enthüllte er unter den bewundernden Ausrufen
der Freunde das Meiſterſtück mit der „Mühlhauſen“. Man
trennte ſich früh am Morgen. Am Bahnhof Saint Lazaire)
wo Phaff den Zehnuhrſchnellzug nach Cherbourg nehmen
ſollte, war ein letztes Stelldichein verabredet.

Auf die Minute genau klopften zwei Männer dem War-
tenden auf die Schulter, aber es waren Pariſer „Flies“, die
ihn mit höflicher Beſtimmtheit baten, ſie ins Kommiſſariat
der Chauſſee d'Antin zu begleiten. Der Zug fuhr ab, jedoch
die beiden Beamten regten ſich darüber nicht im mindeſten
auf, im Gegenſatz zu dem armen Phaff, der bereits ſeinen
Platz auf der „Leviathan“ belegt und ſein Gepäck nach
NewYork aufgegeben hatte. „Eine übertriebene Vorſicht,
mein Lieber“, bemerkten die Poliziſten. Dann erfolgte das
Verhör im Kommiſſariat, und dem guten Jungen gingen
plötzlich die Augen auf Seine beſten Freunde zeugten
gegen ihn, wiederholten die Reden auf dem Schiff und in
„Sam's Bar“ es war einfach ſchändlich!

Vorläufig will Phaff, der ſich von ſeinem erſten Schrecken
langſam erholt, ganze Geſchichte hinwegleugnen:die

habe als Schriftſteller den tollſten Problemen und Phanta-
ſien nachgejagt. Bisher ohne viel Seide dabei zu ſpinnen.
Auch habe ich mit einem Sechzehntel der Klaſſenlotterie,
das ich mit elf Freunden vom Stammtiſch zuſammen ſpielte
mich an der Jagd nach dem Hauptgewinn nebſt Prämie
beteiligt. Leider ebenfalls ohne Erfolg. Wenn man nicht
etwa die drei Freiloſe, die uns Fortung im Laufe von
zehn Jahren in den Schoß warf, als Erfolg zu betrachten
geneigt iſt. Jch habe gejagt, wer weiß worauf! Gelegentlich
ſogar auf Flöhe. Aber ſtets ohne Flinte. Und niemals
waidgerecht.

Nun hatte ich einen Drilling. Wenn auch nur leihweiſeWenn's jetzt nicht glückte, dann ſollte doch der Teufel
Freilich S daß keine Hirſche da waren und keine Sauen,

das war verdrießlich. Denn ich hätte meine Jagderfolge
gern mit einem Sechzehnender eingeleitet. Aber wer kann
für Pech? Klutenmeier war für das Manko nicht ver-
antwortlich zu machen. Die Beſchaffung des Wildbeſtandes
war letzten Endes Sache des Jagdvorſtandes von Klüngel-
ſiepen. Bei einigem guten Willen ließ ſich das in Zukunft
ja auch wohl ändern

Vorläufig mußten wir jedenfalls mit Hühnern vorlieb
nehmen.

Wir wurden angeſtellt.
Wer noch nicht auf Jagd geweſen iſt, weiß nicht, was

das bedeutet. Es handelt ſich dabei nicht, wie der Sekretär
anfänglich vermutete, um eine mit guter Penſion aus-
geſtattete fette Pfründe, bei der man, um aus Ziel zu
gelangen, nichts weiter zu tun hat, als eine gewiſſe An-
zahl Hoſenböden durchzuſitzen, ſondern um einen jagdtech-
niſchen Ausdruck, über deſſen Bedeutung ſich Klütenmeier, als
hat ren bereits aus der Deutſchen Jägerzeitung informiert

atte und deſſen Sinn auch uns, das heißt dem zuſammen-
gelegten beziehungsweiſe unter Geſchäftsaufſicht ſtehenden
Großinduſtriellen ſowie dem Sekretär ehem. und mir klar
wurde, als man uns auf die einzelnen Schießpoſten ver-
teilte. „Jn der Waidmannsſprache nennt man das „An-
ſtellung“. Penſion iſt damit nicht verbunden.

Jch bin in meinem Leben noch niemals feſt angeſtellt
geweſen. Man wird es deshalb begreiflich finden, daß ich
mich obſchon mir jede Ausſicht auf Penſion fehlte
außerordentlich wohl fühlte, als mich Klutenmeier am Rande
eines Fichtenwaldes auf einen alten Baumſtumpf ſetzte, der
einem Bauernhof gegenüberlag.

„Vom Felde her müſſen ſie kommen!“ ſagte er mit der
Miene eines waidgerechten Förſters.

habe alles nur im Spaß erzählt, und um ſich als Held
auf zuſpielen. Aber ſchon ſind in New York weitere Ver
haftungen erfolgt, und einige „Statiſten“ haben bereits Ge-
ſtändniſſe abgelegt. Die Kiſten ſelber hat man noch nicht
entdeckt wahrſcheinlich hat die „Morue francaise de
Fécamp“, der die „Mühlhauſen“ gehört, an dieſem Detail
kein ſehr ſtarkes Jntereſſe. Jn der Hauptſache iſt es die
Verſicherungsgeſellſchaft, die alle Fäden in der Hand hält
und ſie bis zum letzten Knoten zuziehen will. Auf jeden
Fall befinden wir uns hier in der kühnſten, romantiſchſten
d großartigſten Piratenaffäre des 20. Jahrhunderts mitten
rin.

Aus dem Keiche,
Der ſozialiſtiſche Landrat des Vetruges bezichtigt.

(h) Nordhauſen, 30. September. Die hieſige „Allgemeine
Zeitung“ erhebt heute wieder gegen den im Sparkaſſen-Skan-
dal verwickelten ſozialiſtiſchen Landrat Knodt neue An-
klagen, indem ſie den Landrat öffentlich des Betruges
bezichtigt. Da der Landrat von der Regierung ob des ent-
ſtandenen Schadens bei der Sparkaſſe regreßpflichtig gemacht
werden wird und demzufolge mit ſeinem Vermögen haften
muß, ſo will er ſich, wie die „Allgemeine Zeitung“ ſchreibt,
auch dieſer Regreßpflicht entziehen, indem er ſein Haus-
grundſtück, das er in den Zeitungen inſeriert, zum Preiſe
von 24 000 Goldmark verkaufen will. Dieſe 24000 Mark
aber, mit denen er für das von ihm ſeinem Kreiſe Ver-
ſchuldete regreßpflichtig gemacht werden könnte, möchte er
noch vor dem Abſchluß des gegen ihn eröffneten Verfah-
rens auf irgend eine Weiſe in Sicherheit bringen. Die Zei-
tung klagt deshalb den Landrat Knodt vor aller Oeffent
lichkeit des Betruges an. Denn das, was mit dem von
ihm geplanten Hausverkauf im Schilde geführt iſt, iſt Be-
trug, wie man ihn ſich ſchlimmer gar nicht denken kann.
Es dürfte Sache der Staatsanwaltſchaft ſein, im Intereſſe der
geſamten Kreiseingeſeſſenen, das dem Landrat Knodt ge-
hörige Hausgrundſtück mit Beſchlag zu belegen und dem
Kreiſe die ihm von dieſer Seite werdenden Sicherheiten,
vor dem ſie verſchoben werden. Von der Regierung aber
muß verlangt werden, daß ſie nunmehr den Wünſchen und
Forderungen der Kreiseingeſeſſenen entſpricht und den Land
rat Knodt auch im Zwangsurlaub ſeines Amtes ent-
hebt, der einen Gehalt bezieht, der ihm auch heute noch in
voller Höhe ausgezahlt wird, trotzdem er den Kreis um
eine Million Goldmark geſchädigt hat.

Weiter ſchreibt die „Allgemeine Zeitung“, daß zu dem
bereits beſtehenden Verluſt, der ſich aus der Wechſelklage
ergibt, weitere 130 000 Goldmark kommen, die um die
Summe gewiſſer Leute noch erhöht wird, die bei der Kreis-
ſparkaſſe bedeutende Kredite in Anſpruch genommen haben
und nunmehr vorziehen, ganz unbemerkt zu ver-
duften, damit man weit vom Schuß die Tragödie beſſer
verfolgen könne. Denn jenen Leuten, die ihren Kredit der
Kreisſparkaſſe entnommen haben, ſcheint es gar nicht da-
rauf a nzukommen, ob die von ihnen gebotenen „Sicherheiten“,
die ziemlich unſicher ſind, eine Deckung für ihre Schulden,
die ſie bei der Kreisſparkaſſe haben, bilden oder nicht. Sie
ſcheinen im Gegenteil auf nichts anderes als auf eine Prel-
lung der Kreisſparkaſſe eingeſtellt geweſen zu ſein, die ihnen
mit den geſchickt gelegten Netzen des Herrn Mannes auch
glänzend gelungen iſt.

Naturforſcher- und Aerzte-Berſammlung in Jnnsbruck.
Jn einem auf der diesjährigen Verſammlung Deutſcher

Naturforſcher und Aerzte in Jnnsbruck über „Bakterio-
logie und Patentrecht“ von Patentanwalt Dr. Fritz
Warſchauer-Berlin gehaltenen Vortrage wurde zum erſten
Male die Bakteriologie ausführlich im Lichte des Patentrechts
behandelt. An Hand zahlreicher Patentſchriften wies der
Vortragende nach, daß das Patentamt ſich allmählich der
berechtigten Forderung, auch bakteriologiſche Verfahren zu
patentieren, nicht habe verſchließen können. Nach früheren
Entſcheidungen war eine Erfindung nur dann patentfähig,
wenn es ſich bei ihr um eine mechaniſche oder chemiſche
Bearbeitung oder Verarbeitung von Rohſtoffen handelte,
wenn alſo durch ein techniſches Mittel ein techniſcher Erfolg
herbeigeführt wurde. Jn der Praxis hat jedoch das Patent-
amt, wohl mit Rückſicht auf die Entwicklung der bakteriologi-
ſchen Forſchung, dieſen Standpunkt verlaſſen, und in einer
neueren Entſcheidung hat es ausdrücklich auch ſolche Ver-
fahren als patentfähig anerkannt, die ſich der Lebensvorgänge
der lebenden Natur bedienen. Aus einer vom Vortragenden
zuſammengeſtellten Liſte konnte man dann erſehen, daß be-
deutende Forſcher und führende chemiſche Fabriken Erfinder
und Jnhabker der bakteriologiſchen Patente ſind. Der Vor-
tragende gab ſchließlich die Anregung, auch die Mediziner

Er mögen bei den jetzigen Arbeiten der Reform des Patent-
r

„Natürlich die Hühner.“
„Ach ſo! Natürlich! Woher ſollten ſie ſonſt kommen!“ er

widerte ich, um nicht als unerfahren zu gelten.
„Na, Sie wiſſen ja nun Beſcheid. Und Waidmannsheil!“

Damit ſtapfte er gravitätiſch davon. Und ließ mich, während
er im Dickicht verſchwand, auf meinem Baumſtumpf ſitzen.

Meinen (d. h. in Wirklichkeit ſeinen) Drilling im Arm,
lauſchend und lauernd wie ein SiourJndianer, der einen
Tiger auf dem Kicker hat, ſaß ich auf dem Baumſtumpf,
der leider von dem Holzfäller nur ziemlich mangelhaft
geglättet worden war, ſodaß er mir hinterwärts einiges
Unbehagen verurſachte. Jch ſaß eine, zwei, drei Stunden

Da endlich: ein verheißendes Geräuſch.
Ein Hahn krähte.
Wo Hähne ſind, darf man in der Regel auch Hühner ver-

muten. Es iſt kein Nachteil, wenn man ſich gelegentlich der
Naturbeobachtung widmet. Und in der Tat: meine alte Er
fahrung betrog mich nicht.

Geduckt wartete ich der Ereigniſſe.
Nicht lange.
Schon nach wenigen Minuten zeigte ſich über dem Miſt-

haufen, der in meinem Blickfelde dominierte, etwas Rot-
leuchtendes, das ich mit meinen geſchärften Nimrodsaugen
als den Kamm eines Hahnes anzuſprechen geneigt war.
Dem einen roten Flecken folgten zwei, vier, ſechs, acht,
zwölf andere. Hinter dem Hahn eine ganze Kette Hühner,
ein volles Dutzend auf einmal.

Wer noch keine richtige Jagd mitgemacht hat, weiß nicht,
welches Gefühl den echten Waidmann überkommt, wenn
urplötzlich eine Kette Hühner vor ſeinem Büchſenfeld auf-
taucht.

Jn meinem Falle war die Aufregung beſonders gerecht
fertigt. Als alter Hühnerzüchter erkannte ich auf den erſten
Blick die Raſſe. Echte Brahmaputra. Jedes Stück ein Braten
von mindeſtens 4 Pfund netto.

Jm vorigen Jahr wohnte ich einem Geſangswettſlreit
bei. Jedesmal, wenn ein Kantus ſteigen ſollte, herrſchte
eine heilige Stille. Der Dirigent des preisſingenden Vereins
hob beſchwörend und noch größere Stille heiſchend ſeinen
Taktſtock, um ihn dann plötzlich niederfahren zu laſſen, wie
das Schwert des Cherubs. Und in dieſem Augenblick ſetzten
Tenor, Sopran und Baß mit wahren Weltgerichtstönen
ein. Bum! bumm! bumm!

Unwillkürlich ſtieg mir die Erinnerung an dieſes Erlebnis
auf. Jch fühlte mich völlig in der Rolle des Dirigenten-
Dieſer Augenblick iſt entſcheidend! Jetzt kommt es darauf an,

geſetzes mitwirken, um die auf ihrem Gebiete
Fragen zu klären, ähnlich, wie dies beiſpielsweiſe
miker von ihrem Standpunkte aus tun.

7

Rekordreiſe des deutſchen Dampfers „Cap Polonig“,

Hamburg, 30. September. Der deutſche DampferPolonia“ iſt am Sonnabend wohlbehalten in Rio de a
neiro eingetroffen. Das Schiff hat mit einer Durchſchnitte
geſchwindigkeit von 18,13 Seemeilen die Strecke von Liſſa-
bon bis Rio de Janeiro in 9 Tagen und 17 Stunden zu
rückgelegt und damit einen Schnelligkeitsrekord aufgeſtellt

4

Unwetter in Nordamerika.
New York, 1. Oktober. Schwere Stürme herrder ganzen Atlantikküſte. Verbunden mit Nesengiſſr bare

ſie große Ueberſchwemmuungen in den Staaten Pennſylvanien
und New York und anf den Südkarolinen herbeigeführt
Viele Tote ſind zu Keklagen. Tauſende ſind obdachlos,
Ganze Ortſchaften ſind überſchwemmt, Vahnſtrecken unter
wühlt. Jn Hazleton ſind 18 Kohlenminen überſchwemmt.

(h) Mansfeld, 3. Oktober. (Straßenräub er.) Jn der
Nähe des Rämmelburger Stalles haben vier Landdſtreicher
einen reiſenden Friſeurgehilfen überfallen und ihm ſein
ganzes Werkzeug, Wäſche und einen Anzug geraubt. Der
Ueberfallene wurde ſchwer mißhandelt. Es gelang, die Räu-
ber vor Eisleben zu verhaften.

ſtrittigendie ch

Bom KRaclio.
Behandeln der Detektorkriſtalle. Der Detektorempfänger

iſt wegen ſeiner geringen Anpaſſungskräfte und hauptſäch-
lich auch infolge ſeines reinen Empfanges das Funkgeraät
des Amateurs. Aber ſoll dieſer wirkliche Freude an ſeinem
Detektorapparat haben, ſo muß er ein in jeder Beziehung
einwandfreies Detektorenkriſtall benutzen. Wie Hans Petzold
in Heft 20 der rührigen Zeitſchrift „Der Radio-Amatteur“
ſchreibt, haben ſich von allen in den Handel kommenden
Kriſtallen Markonit, Galena und Progreſſit bewährt. Während
beim „Markonit“ das grobkörnige Gefüge vorherrſchend ſſt,
ſetzt ſich „Progreſſit“ aus äußerſt feinen Kriſtallen zuſammen.
Der Silbergehalt verleiht beiden Kriſtallen ein helles bzw.
matt ſilberglänzendes Ausſehen. Beim „Galena“ tritt das
kriſtalliniſche Gefüge zurück, und die glatte Fläche iſt es,
die hier die reinſten Kontakte gibt. Ein beſonderes Einlöten
iſt nicht erforderlich. Es genügt ſchon ein bloßes Hinein-
legen in die Kriſtallfaſſung, um klaren und lautſtarken Emp-
fang zu erzielen. Die Kriſtalle ſprechen an jeder Stelle an.
Jſt das nicht der Fall, ſo hat dies, wie Hans Petzold be-
tont ſeinen Grund darin, daß die Kriſtalle oft mit ſchmutzigen
Händen angefaßt werden. Dadurch bildet ſich eine Orxy-
dation der Kontaktflächen. Abwaſchen oder Abſpülen in
reinem Alkohol oder Aether beſeitigt dieſen Schaden. Da
gegen iſt ein Abwaſchen mit Benzin oder Benzol zu ver-
meiden, da dieſe Deſtillate Rückſtände hinterlaſſen und die
Lautſtärke des Empfängers beeinfluſſen.

Praſliſche Winke,
Wie ſtelle ich mir Ofenkitt her Ein erprobter und vor

allen Dingen dauerhafter Ofenkitt wird gewonnen, wenn
man gute Holzaſche puülveriſiert und ebenſoviel geſtoßenen und
durchgeſiebten Lehm hinzutut. Beide Teile vermiſche man
mit einer Priſe Salz. Hierauf iſt es geboten, dieſe Miſchung
mit ſoviel Waſſer anzufeuchten, daß ein nicht zu feſter,
breiiger Kitt daraus entſteht. Mit dieſem ſtreiche man die
Lücken der ſchadhaften Oefen zu. Hat man Kitt nach dieſem
Verfahren hergeſtellt, ſo wird man bemerken, daß er niemals
berſtet oder gar herausfällt. Er nimmt ſogar mit der Zeit an
Härte zu. Die Oefen müſſen abgekühlt ſein, wenn man deren
Schadſtellen auskittet. Beim Setzen neuer Oefen ſollte man
ſich ſtets eines Kittes, der nach dieſem erprobten Verfahren
hergeſtellt iſt, bedienen; denn Lehmerde, die man gewöhn-
lich zum Verkleben der Riſſe in Stubenöfen nimmt, ſpringt,
ſobald ein Ofen wieder längere Zeit geheizt wird, ab.

Wie kann man Glas feilen? Oft möchte man von einer
Glasſcheibe ein Stückchen abfeilen, etwa wenn die Glasplatte
um eine Kleinigkeit zu groß iſt für einen der modernen Photo-
graphieſtänder: ſowie man aber den erſten kräftigen Feil-
ſtrich tut, platzt die ganze ſchöne Glasplatte. Es iſt aber in
der Tat möglich, Glas ſo gut zu feilen wie etwa Holz oder
Metall. Zu dieſem Zweck wähle man ſich eine nicht ſehr
grobe Feile, am beſten eine ſolche mit einfachem Parallelſchlag,
und benetze ſie mit Benzin, in dem man vorher Kampfer
bis zur Sättigung aufgelöſt hat. Wenn man mit der ſo
präparierten Feile einigermaßen vorſichtig auf dem Glaſe
feilt, wird man ſeinen Zweck ſicher erreichen.

Jäger zu zeigen! Vorſichtig nahm ich
Trotz der inneren Erregung be-

wahrte ich doch äußerlich meine volle Kaltblütigkeit. Schätzte
die Entfernung. Faßte das Ziel. Und dann, mit raſchem
Entſchluß: bumm bumm bumm! pfefferte ich alle drei
Schüſſe hintereinander ab.

dich als waidgerechter
den Drilling an die Backe.

Als ſich der Pulverdampf verzogen hatte, bot ſich mie
eine Strecke dar, wie ſie prachtvoller der waidgerechteſte
Jäger ſich nicht hätte wünſchen können. Nur zwei Hühner
hatten ſich vor meinen Schüſſen gerettet. Der Brahmaputerich
und zehn ſeiner Frauen waren meiner Treffſicherheit zum
Opfer gefallen.

Meine Jagdgenoſſen waren, als die
beigeeilt, in der Meinung, daß ſich reigmhabe. Mein Erfolg frappierte ſie. Müßig hatten ſie
ganzen Nachmittag als Angeſtellte ohne Penſion ihre 35
vertrödelt und nur ich als Einziger der ganzen Jagdgeſell
ſchaft hatte etwas Reelles geſchafft.

Schüſſe knallten, her
ein Unglück ereignet

Wir teilten uns die unglaublich ſchöne Strecke Jch Se
ſönlich nahm (wegen der Federn, die demnächſt Wehen
Jagdhut ſchmücken ſollen) den Hahn in Anſpruch, außer e

Der zuſammengelegte Großinduſtrielle bekam
zu erwartende Geſchäfte) von Kluten

Der Sekretär hatte ſich mit
Klutenmeier meingab ſich

vier Hennen.
(im Hinblick auf weiter
meier drei Hennen zugeteilt.
zweien dieſer Tiere zu begnügen und i
Gott, er war ja von jeher ein Gemütsmenſch
mit einer einzigen Henne zufrieden.

So zogen wir ab. Und ſangen:
Was gleicht wohol amauf Eeerden
Dem Jägervergnühühühügen?
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Die 5kudt im hichts,
Phantaſtiſcher Roman

von Ludwig Engel.
Jn einer der kommenden Nächte tobte ein ſchwerer Nord-

weſt auf der Oſtſee. Am Morgen berichteten die Dienſt-
mädchen, daß ein Schiff vor den Felſen geſtrandet ſei. Die
Geſellſchaft machte ſich auf die Beine ans Meer. Der
Sänger folgte mit Elſe hinterdrein. Helles Gelächter drang
ihnen von den Felſen entgegen und tönte unheimlich durch
den unvermindert heulenden Sturm: da tanzten die Leute
von Karlsberg jauchzend um die angeſchwemmten Leichen
einen Ringelreihen. Oben auf der Höhe ſtanden die Damen
des Hauſes Miramare und klatſchten kreiſchend phrenetiſchen
Beifall.

Manfred und Elſe ſtimmten in den tollen Jubel ein.
Der Sänger gab Depeſchen über Depeſchen nach Ber-

lin auf. Er erhielt keine Antwort, keinen Brief, kein
Lebenszeichen. Es erſchien ihm bald, als ſei die Welt da
draußen untergegangen, oder als wolle kein Menſch mehr
etwas von ihm wiſſen. Eine Unruhe packte ihn und ließ
ihn nicht mehr los. Da verfiel alle Heiterkeit im Hauſe
Miramare in nichts, da konnten ihn auch die zarten Banden
des blonden Mädchens nicht anſchmieden er entſchloß ſich,
ſofort nach Berlin zurückzureiſen und zu ſehen, was da los
ſei. Lächelnd winkten ihm die Damen aus den Fenſtern
nach, als er das gaſtliche Haus verließ. Elſe von Radatz
brachte ihn auf den Marktplatz und lächelte, als er ihr den
Abſchiedskuß gab, als er den Hut aus dem Schlag der Poſt-
kutſche ſchwenkte, die unter der Hornmuſik des Poſtillons
über das holperige Pflaſter davonrollte. Die Dogge aber
ſprang noch am fahrenden Wagen hoch und gab dem Sänger
bis vors Burgtor das Geleit.

Um elf Uhr abends traf Manfred Grün in Berlin ein.
Er warf ſich in ein Auto und ſtürzte in ſeine Wohnung
Weckte die Haushälterin, die ſchlaftrunken im Nachtgewand
zum Vorſchein kam.

„Herr Kammerſänger,
„Ja, zum Teufel

bekommen?“
„Nein

kommen!“

„Jſt ja
von Euch

ſind
Jhr

ſchon
meine

Sie
habt

wieder zurück?“
Depeſchen nicht

nicht ein Sterbenswörtchen iſt von Jhnen ge

unglaublich! Warum habt
hören laſſen? Jch hab'

groß und breit aufgeſchrieben!“
„Wir haben doch auch geſchrieben

Depeſchen ſind zurückgekommen. Da
Manfred Grün griff erregt nach den Telegrammformu-

laren. „Warum ſind denn die Depeſchen nicht befördert
worden? Da ſteht doch klar und deutlich: Karlsberg, Haus
Miramare!“

„Jch bin auf zwei Poſtämtern geweſen
ſagen, es gibt kein Karlsberg!“

Der Sänger lief händeringend durch die Räume. „Dar
hört doch die Weltgeſchichte auf! Karlsberg, das muß doch
jeder gewöhnliche Menſch kennen,
gedrückt hat! Nicht wahr„Gewiß!“ nickte die Haus hälterin

nichts
Adreſſe

Jhr denn
doch meine

und telegraphiert. Die
liegen ſie!“

die Beamten

„das müßte

jeder kennen!“ e

ſGamillenbeſage Zum e h
Merſeburg, den 4, Oktober

der einmal die Schulbank
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Aber Manfred Grün fand
noch nicht das Bedürfnis ſchlafen zu gehen. Er zog ſich um
und fuhr in den Klub. Der erſte, dem er in die Arme lief,
war ſein Konzertagent.

„Ja, Menſchenskind“ empfing ihn der

Mitternacht war vorüber.

„was machen
Sie mit mir für Sachen! Warum geben Sie mir eine
fingierte Adreſſe auf?“„Jch habe keine fingierte Adreſſe aufgegeben!“ wehrte
der Sänger ſich „ich habe Jhnen Karlsberg, Hotel Mira-
mare, aufgegeben, und ich komme vor einer Stunde mit
dem Saßnitzer Schnellzug aus Karlsberg zurück!“

Der Andere winkte überlegen ab: „Verehrter Kammer-
ſänger! Wenn Sie irgendwo ein buen retiro haben, wo Sie
ſich ungeſtört Jhres Jnkognitos freuen wollen, ſo iſt das
Jhre Sache! Aber es iſt abgeſchmackt von Jhnen, mich
ſchreiben und drahten und nochmal ſchreiben und nochmal
drahten zu laſſen nach einem Ort, der nur in Jhrer
Phantaſie exiſtiert

„Das wird mir denn doch zu dumm!“ unterbrach ihn
der Sänger „Sie werden doch hoffentlich Karlsberg
kennen?“

Der Agent lächelte maliziös: „Leider nein! Jch kenne
Kyritz an der Knatter und Zanzenburg an der Zanze, aber
Karlsberg, als das in der Geographieſtunde dran kam, habe
ich grade die Maſern gehabt!“

Einige Herren waren zu den beiden getreten. An ſie
richtete der Agent die Doktorfrage, ob ſie in ihrem ganzen
Leben ſchon etwas von Karlsberg gehört hätten. Die Sach-
verſtändigen gerieten in einige Verlegenheit. Der Name
klang ihnen durchaus nicht hindoſtaniſch, aber ſie wußten
doch auch nicht, wo ihn unterbringen.

„Sie waren doch nicht etwa in Karlshorſt!“ tippte
ein Schlauberger an.

„Nun, ſo will ich Jhnen zu Hilfe kommen!“ meinte
der Sänger „Karlsberg auf Rügen! Sind Sie jetzt im
Bilde?“

Hm machten die Herren und dachten ange
ſtrengt nach.

„Jſt ja Unfug!“ ereiferte ſich der Agent „ich
kenne die Jnſel Rügen wie meine Weſtentaſche! Wenn es
dort ein noch ſo kleines Dorf gibt, das Karlsberg heißt, ſo
heiße ich Hans!“

Die Herren riefen nach einem Atlas. Jhr geographi-
ſches Jntereſſe war geweckt. Auch dem Sänger fing die Get
ſchichte an, Spaß zu machen. Er wollte dieſen arroganten
Konzertmenſchen ſchmählich blamieren.

Doch als der Diener die Perthes-Mappe brachte, ſtellte
der Agent ihn mit einer unglaublichen Herausforderung,
„Sie treiben Jhr Spiel weit, mein lieber Kammerſänger!
Damit Sie aber nicht denken, ich ſei meiner Sache auch nur
einen Augenblick unſicher ich proponiere Jhnen eine
Wette, in welcher Höhe Sie immer wollen: ich behaupte,
es gibt auf Rügen keine Ortſchaft, kein Fiſcherdorf, kein
einzelnes Gehöft, das Karlsberg heißt!“

Manfred Grün zuckte gelangweilt die Achſeln. „Das iſt
der ſtärkſte Toback Sie hören doch, ich bin heute abend
aus Karlsberg zurückgekehrt! Jch war acht Tage lang dort

in Karlsberg, in der Stadt Karlsberg auf der Jnſeb
Rügen, einem hübſchen, uralten Städtchen mit evangeliſcher

Kirche, mit Volksſchule und Poſtanſtalt und ſchätzungsweiſe
fünftauſend Seelen

e



tie find übergeſchnappt
etten Sie doch! WettenHerren, die der Löſung dieſes

entgegenſahen.
„Er wird ſich ſchwer hüten!“ meinte der Agent.

wette!“ rief der Sänger „wie hoch wollen
Sie

„Zehn Mill!“
„Einverſtanden!“
Die beiden Widerſacher reichten ſich die Hände. Einer

der Herren ſchlug ſie durch. Mit überlegenem Lächeln
blätterte der Agent in dem Atlas. Da war Vorpommern

Rügen! Er warf keinen Blick auf die Karte und reichte
ſie nur dem Sänger.

Der langte ſein Federmeſſer heraus, um dem Quer-
ſchädel nicht lange nach dem Namen auf der Karte herump

Sie doch!“

irren zu laſſen. Aber ſonderbar, höchſt ſonderbar; auf
dieſem Plan war Karlsberg nicht verzeichnet.

„Nun? Haben Sie Jhr Karlsberg?“ forſchte der
Agent.Wianfred Grün ſtarrte kopfſchüttelnd auf die Karte. Da

war Stralſund da Altefähr und da Bergen! Da las er
die Namen der Dörfer Samtens, Groß Kubitz und Gingſt

warum ſtand Karlsberg nicht darauf?
„Die Karte taugt nichts!“ ſprach er und wiesmit der Spitze des Meſſers auf einen Punkt. „Sehen Sie,

an dieſer Stelle liegt Karlsberg; etwa fünfzehn Kilometer
weſtnordweſtlich Bergens, nördlich des Kubitzer Boddens!“

„Der Kammerſänger als Städtegründer!“ ſpöttelte
der Konzertagent „Remus und Romulus waren Waiſen
knaben dagegen!“

Manfred Grün verabſchiedete ſich. Er war feſt über
zeugt, daß die Herren ſämtlich einen über den Durſt gz
trunekn hatten.

Sein Agent klopfte ihm verſöhnlich auf die Schulter.
„Wegen der zehn Mille laſſen Sie ſich keine grauen Haare
wachſen. Aber ein ander' Mal wetten Sie nicht ſo keck
drauf los

Der Sänger drehte ſich fuchswild um. „Jch bringe
Jhnen morgen zwanzig Karten und werde Sie mit der Naſe
auf Karlsberg ſtoßen! Sie verdienen nach ſolcher Provot
kation nicht, daß man Jhnen die Wette erläßt! Jch will
das Geld nicht haben, aber Sie werden es für wohltätige
Zwecke ſtiften

„Bringen Sie die Karten!“ bat der Agent faſt weh
mütig bringen Sie die Karten!“

Fortſetzung folgt.

slerne,
Von Fritz Müller-Partenkirchen.

Nachdruck verboten.

Der jungen Frau war das Kind geſtorben. Mit ihm
Freud und Fröhlichkeit. Tagsüber werkelte ſie weiter. Abends
aber ſaß ſie müde vor dem letzten Häuschen in der kleinen
Stadt, im Schoß die Hände und im Herzen Trübſinn.

Noch in der letzten Woche ſaß das Kind an ihrer Seite
hier und ward nicht müde, zu den Sternen aufzuſchauen;
„Mutter, ich hab die Sterne faſt ſo lieb wie dich biſt du
beleidigt?“

„Mit den Sternen mag ich dich ſchon teilen“, ſagte ſielangſam, „ſieh, wie die Kaſſiopeig glänzt, das große W.“
„Jch mag am liebſten den großen Himmelswagen dort.

O, könnte ich mit dem einmal fahren.“
Dann riefen ſie den Vater: „Dir iſt ſicher der Orion da

droben am liebſten, Vater?“
Er ſchaute nicht hinauf. Er ſagte nur:

überall.“
Ein paar Tage ſpäter fuhr die Kleine ſchon im großen

Himmelswagen.

Leiſe bog der Vater Mutters
„Sterne ſind überall.“

„Auf Erden nicht für mich mehr.“
Da fuhren Wolken übern Abendhimmel. Keine Sterne

mehr. So am nächſten Tage und am übernächſten. Nacht
für Nacht der Himmel überzogen. Schon die dritte Woche
ſchaute ſie ſich ihre Augen blind: „Jch muß wieder Sterne

„Sterne ſind

Kopf herab zur Erde:

ſehen, ſonſt verkomme ich. Auf der halben Höhe dort am
Berge kommt man durch die Wolken durch. Darf ich gehen
lieber Mann?“

„Jch gehe mit dir.“
Sie gingen durch die Nacht. Schweigend ſtiegen ſie und

Aber wie
Gleichen

e Jetzt war der Wolkendeckel über ihnen.
ie weiter ſtiegen ſtiegen auch die Wolken mit.

entfuhr es dem Agenten.
ſtichelten die

Geheimniſſes voll Spannung

europäiſch

Eine
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Schritt mit ihrer Trübſal hielt die Wolkenwand. Jest waren
ſie am Gipfel angekommen. Wie ſie auch nach oben ſpähte,
kein Riß, kein Spalt, über ihr des Sarges dunkler Decke
unbewegt. Es krampfte ſich ihr Herz.

„Sieh unter dich“, ſagte der Mann.
Sie ſchaute durch die ſchwarze Finſternis hinab. Zuſammen

zuckte ſie. Ueber die Augen fuhr ſie ſich. „Träum ich?“
rief ſie, „ſieh, da unten der Orion, ſieh, das große W,
der Himmelswagen, wie ſie funkeln. Und dort fremde Sterne,
o wie ſchön, wie ſchön! Jſt denn der Himmel auf die
Erde heruntergeſtiegen?“

„Sterne ſind überall“, ſagte er und ſchaute auf die
Uhr, Elf Uhr. Jetzt löſchte man die Straßenlichter in
der Stadt.

Sie zuckte ein zweites Mal zuſammen: „Auch verſchwun-
den!“ rief ſie. „O, ich Arme, dunkel oben, dunkel drunten
und

Leiſe legte er den Arm um ihren Hals: „Sterne ſind
überall.“

Da zuckte ſie das dritte Mal in dieſer Nacht zuſammen
„Mein Stern, mein lieber Stern.“

Und ſtieg Hand in Hand mit ihm zu Tal.

Wieneriſes,
Von Paula Gura-Ewald.

Nachdruck verboten.
Mit ihren weichen Geſichtszügen, den verträumten, viel-

verſprechenden Augen und dem blonden Haargeflimmer, bleibt
die Wienerin immer ein begehrenswerter Typ. Die wunder-
vollen Mehlſpeiſen, bei denen Nuß und Mohn eine ſo große
Rolle als Füllung ſpielen, die Wuchteln und Buchteln,
Nudeln und Strudeln ſorgen dafür, daß bei den jungen Back-
fiſchen ſchon früh die fraulichen Formen reifen. Faſt all-
gemein iſt bei älteren Jahrgängen des Mittelſtandes und na-
türlich weiter hinunter das Mieder mit einem Seufzer der
Erleichterung beiſeite gelegt worden. Man geht gern „kom-
mod“ und läßt den üppigen Formen die Freiheit.

Die Auslagen der Konfektionsgeſchäfte zeigen Gebilde von
überirdiſcher Farbenſchönheit und hauchfeinen Geweben, die
mehr ent- als verhüllen. Raffiniert einfacher Geſchmack
iſt der Erſatz für irgendwelchen Ausputz, den der Körperreiz

allein beſtreiten muß. Die Durchſchnittswienerin trägt alles,
wie in anderen Städten jede Frau, die rechnen muß und doch
mit allen Mitteln darnach ſtrebt, ihren Reiz ins rechte
Licht zu ſetzen. Aeltere Frauen haben ſich ſtatt des beliebten
„Dirndl“ ein ganz praktiſches „Nationalkoſtüm“ ausgedacht:
Zu irgendeinem Rock irgendeine leichte Bluſe und eine in
einen Zipfel ausgehende entweder bunte oder mit Stickerei
verzierte weiße Schürze. Sonntags macht ſich der nicht
mehr ſalonfähige ſchwarzſeidene Rock (die Schoß, wie man in
Wien ſagt) ſehr gut unter dieſer Schürze. Der Filz- und
Stoffhut hat dort den Strohhut faſt ganz verdrängt.

Die Schaufenſter, beſonders die der Konditoreien und
Schleckläden ſind eine Verſuchung für ſich. Wer in Wien
kein Geld hat, leidet Qualen der Entſagung ſchon vor den
Bäckerläden mit ihren ſchneeweißen, krachenden Kaiſer-
ſemmeln, Baunzerln, Kipferln, Mohn-, Nuß- und Topfen-
dalken. An jeder Straßenecke duftet es nach Gulaſch oder
Wiener Kaffee und überall das muß im Vergleich zu
anderen Städten zugeſtanden werden ſcheinen im kleinſten
die Leute befliſſen, den Gäſten für das teuere Geld wenig-
ſtens das Beſte in ausreichender Menge vorzuſetzen. Es iſt
alles ausgezeichnet zubereitet, und jedes Gericht hält, was
es durch die Anpreiſung verſpricht.

Die Hausfrau des Mittelſtandes hat es in Wien gut und
ſchlecht. An Sonntagen kann ſie außer Fleiſch den
ganzen Vormittag alles kaufen, Konditoreien ſind den ganzen
Tag geöffnet. Dagegen muß ſie im Hauſe auf manches ver
zichten, was wir ſchon allein vom Standpunkt der Hygiene
in unſerem Zeitalter für unerläßlich halten und nur mit
Staunen in einer Großſtadt vermiſſen. Selbſt in den erſt
vor 20 Jahren erbauten Häuſern trifft man winzige, ſtock-
dunkle „Oertchen“, die irgendeinen Winkel ausſparen ſollen,
deren Fenſter oft kaum zum Lüften erreichbar iſt oder manch-
mal gar nicht direkt ins Freie geht. Auch die vergitterten
Küchenfenſter führen oft nur auf das Treppenhaus, in dem
auch der Ausguß mit fließenden Waſſer, der doch in der
Küche ſein ſollte, angebracht, aber nur zum Waſſerholen,
beileibe nicht zum Ausgießen oder Händewaſchen beſtimmt
iſt. Das elektriſche Licht, der ſelbſttätige Ausſchalter uſw. ſind
ſelbſt in beſſeren Häuſern noch nicht allgemein anzutreffen,
ſondern die Petroleumlampe, und ſo koſtſpielig die Aus-
ſtattung der Stiegenhäuſer, ſo verſchwenderiſch Porzellan
flieſen, Meſſing und Stuck hie und da angewandt ſind,
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mit Taſchenlampen oder Streichhölzern empor.
Jn manchen Gegenden Wiens begegnet man ſogar noch dem

ſogenannten „Miſtbauer“, der mit weithin alarmierender Klin-
gel Hausfrauen und Kocherln einläd, ihren Küchenabfall
auf ſeinen Wagen abzuladen, was weder erfreulich für Lungen
und Augen, noch für eben friſch gewaſchene Köpfe iſt.

So trifft man in Wien überall auf merkwürdige Gegen-
ſätze groß- und kleinſtädtiſcher, moderner und altväteriſcher
Einrichtungen, und wenn die Bevölkerung über die einen
wie die anderen ſchimpft, weil man's bekanntlich nie jemanden
recht machen kann, ſo tut ſie es in einer gemäßigten, faſt
könnte man ſagen: anmutigen Grobheit, was dem Oeſterreicher
ja das Urteil einträgt, daß er „falſch“ ſei. Jedenfalls lebt
ſich's gut mit dieſer „Falſchheit“, namentlich, wenn man
als Fremder von niemanden einen Treueid begehrt, ſondern
nur das Wien, das liebe, einzigartige, lebensluſtige, feſche
Wien auf ſich wirken laſſen will. Und das „Feſchſein“,
das konnte der alten Kaiſerſtadt ſelbſt die härteſten Zeiten
nicht nehmen, wo die Wuchteln und Buchteln und Nudeln
und Strudeln und die Baunzerln und Kipferln, ganz ohne
Milch, Butter und Ei verfertigt, ein greiſenhaftes Ausſehen,
nichtsdeſtotrotz aber treue Abnehmer hatten.

Der Michgelistag,
Von Michel Georg.

Nachdruck verboten.
Die Kämpfe, die die chriſtliche Kirche im frühen Mittel-

alter in den von ihr erfaßten deutſchen Ländern gegen über-
mächtige Ueberlieferung altgermaniſchen Volkstums zu be-
ſtehen hatte, endeten meiſt damit, daß man die alten heid-
niſchen Sitten und Gebräuche in den Kultus der Kirche
übernahm und ihnen nur neue Namen gab, die dem chriſt-
lichen Jdeenkreis entſprangen. Das war vor allem bei den
Feſttagen und ihren volkstümlichen Feiern der Fall. Jn
dieſem Gewande hielten ſie ſich viele hundert Jahre zum
Teil bis in unſere Zeit lebendig, und es iſt überaus reizvoll,
im Einzelnen zu erkunden, wie Bräuche, die durchaus dem
Chriſtlich-Kirchlichen eigen zu ſein ſcheinen, letzten Endes
ſich als germaniſchen Urſprungs erweiſen.

Der Michaelistag iſt dem Erzengel Michael geweiht und
auch vom Mainzer Konzil im Jahre 813 auf den 29. Sep-
tember gelegt. Als eigentlicher kirchlicher Feſttag hat er
ſich viel weniger bemerkbar gemacht, wie als ſogenannter
„Sichttag“. Nicht nur eine große Anzahl von eigenartigen
Bräuchen und Erinnerungen wurden mit ihm verbunden,
ſondern da viele Kirchen dem Erzengel Michael geweiht
waren, wurde auch die Kirchweih an dieſen Orten auf den
Michaelistag verlegt. Ferner war dieſer Tag eine Art
von Abrechnungstag für das verflofſene Sommerhalbjahr,
da die Landleute in der Zeit der Berufsarbeit ſich um das
Geſchäftliche faſt garnicht kümmern konnten. Wie ſehr volks-
tümlich die Einrichtungen geworden, zeigt, daß die Bezeich-
nung „Michgelis“ faſt als einzige in die Amtsſprache über-
nommen iſt. Wir leſen in öffentlichen Bekanntmachungen
von Michaelisferien, Michaelismärkten, Michaelismieten und
Michaelisverträgen.

Wie kam es nun, daß dieſer in ſeinem kirchlichen Range
ſo unbedeutende Tag zu ſolcher profanen Bedeutung kommen
konnte Das kommt einfach daher, weil einmal das große
germaniſche Herbſtdankfeſt ſeit uralters her zur ſelben Zeit
von den germaniſchen Völkern gefeiert wurde, und ferner
zugleich der germaniſche Herbſtgerichtstag abgehalten wurde.
Dazu kommt, daß die Geſtalt des heiligen Michgel, der
ſpäter unter die Schaar der Erzengel erhoben, und unter
deſſen Fahne der ſiegreiche Kampf des Chriſtentums gegen
den heidniſchen Unglauben geführt wurde, urſprünglich aus
dem ariſch-germaniſchen Jdeenkreiſe herrührt und vom Juden-
tum erſt ſpäter annektiert wurde. Der Verfaſſer der Apo-
kalypſe zeichnet auf Grund eines im Buche Daniel, Kapitel
zehn, berichteten Geſichtes den gewaltigen Kampf um die
Herrſchaft des Himmels mit folgenden Worten: „Und es
erhob ſich ein Streit im Himmel: Michael und ſeine Engel
ſtritten mit dem Drachen, der alten Schlange, die da heißt
der Teufel und Satanas, der die ganze Welt verführet, und
der Drache ſtritt und ſeine Engel.“ Das Buch Daniel iſt
unter dem Einfluß perſichſer und chaldäiſcher Anſchauungen
geſchrieben, der ſeit dem babyloniſchen Exil im Judentum
herrſchend geworden war. Die Geſtalt des Erzengel Michael
iſt zweifellos aus der Lehre Zoroaſters ins Buch Daniel
übernommen worden, hier liegen Ormuzd und Ahriman
im ſtändigen Kampfe um die Welt. Erſterer repräſentierte
die Reinheit und Vollkom ie Bosheit und
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Finſternis. Das nachexiliſche Judentum nahm nun Ahrimans
Geſtalt als Teufel in ſeine Lehre auf, ließ ihn aber beſiegt
werden durch den Erzengel Michael und ſeine Genoſſen
Zum Lohne dafür ſtellte man ihn mit flammendem Schwert
als den unbeſiegbaren Fechter an die Pforte des ewigen
Zion.

Dieſer Kampf zwiſchen dem Lichtheld und dem Herrn
der Finſternis „der ein Symbol dafür iſt, daß die rohe
Gewalt in Natur und Menſchenleben beſiegt und ſich den
Schranken der natürlichen und ſittlichen Ordnung fügen muß,
findet ſeine Parallele in der altnordiſchen Mythologie. Auch
hier beſiegt ja Wodan den Urrieſen Yhmir und herrſcht aus
deſſen Körper über die Erde. Der Kampf nun, den das auf-
blühende Chriſtentum in den erſten Jahrhunderten mit dem
Heidentum zu beſtehen hatte, erſchien den Chriſten nun eben-
falls wie ein Kampf des für Chriſtus ſtreitenden Erzengels
mit den heidniſchen Göttern; und ſo kam es, daß man dieſem
ſiegreichen Erzengel überall prächtige Kirchen erbaute, um
ſeinen Triumppf über das Heidentum zu verherrlichen.

Nun trat auch in Deutſchland der heilige Michael in den
Kampf gegen das Germaniſche ein, und der Sieg des neuen
jüdiſchen Schutzpatrons, deſſen Weſen aj eigentlich aber von
ariſcher Herkunft war, ward nicht allzuſchwer. Berührten
ſich doch der alte Siegvater Wodan und der für die Kirche
ſtreitende Michael zu innig in ihren Eigenſchaften, und ſo
ſetzte man den Ehrentag Michael auf den 29. September
an welchem Termin ja auch das große Dankfeſt Wodans lag.

Aus dieſer dreifachen Wurzel, als Siegesfeſt des Chriſten-
tums, als Erntefeſt des Wodan und als Kirchweihfeſt für alle
Orte, deren Kirchenpatron der heilige Michael geworden war,
ſind die Sitten und Gebräuche, die ſich noch heute an den
Michaelistag knüpfen, entſtanden. Je nach der Gegend trank
man den erſten Wein, Met oder das erſte Bier des Herbſtes
als eine Art Opferug zu Ehnren des chriſtlichen Heiligen
und nannte das Michaelisminne. Braten und Kuchen, die
man zu früheren Zeiten zu Ehren des alten Heidengottes
verzehrte, wurden nun dem Beſieger desſelben, dem Erzengel
Michael, geweiht und hießen: Michaelis- oder auch Kirmeß-
kuchen. Die ſogenannten „Michaeliswecken“, die beſonders in
katholiſchen Gegenden Weſtpreußens, Oberſchleſiens, und des
Rheinlandes gebacken wurden, waren einſt ein ſtändiger Feſt-
tagsſchmaus beim Wodanfeſte. Man ſieht, nur der Name
iſt anders geworden, und im Grunde blieb es bei Wodans
Ernteſchmaus, denn man brachte ihm ja früher auch die
Erſtlinge der Ernte dar. Die innere Anhänglichkeit an den
altgermaniſchen Geiſt ließ ſich nicht totkriegen. Trotz aller
Verſuche der Chriſtenkirche. Was einmal tief in der Pſyche
eines Volkes verankert iſt, wird durch keine Umſtellung im
innerſten Weſen anders. So iſt es in der Seele des Ein-
zelnen, ſo iſt es in der Seele des Volkes.

Bunte Zeitung.
Zehn Pfund Haare auf einem Kopf. Amerikaniſche Zei-

tungen veröffentlichen zurzeit das Bild eines Haarwunders.
Die betreffende Dame, C. D. Me Pherſon, hat ihren Haar
ſchmuck bis zur Länge von 7 Fuß (21 Meter) gepflegt. Sie
trägt damit eine drückende Laſt, denn das ungeheure Ge-
wicht von 10 Pfund. Dies iſt bereits die dritte e
der Dame. Zweimal war ſie ſchon genötigt, infolge von
Krankheit ihr Haar abſchneiden zu kaſſen, das letztemal vor
14 Jahren.

Die Neuordnung im Berliner Schloß Monbijon. Das im
rn der Mutter Friedrichs des Großen untergebrachte
Hohenzollernmuſeum wird zur Zeit einer Umgruppierung
unterzogen, da es noch in dieſem Jahre der Oeffentlichkeit
wieder zugänglich gemacht werden ſoll. Glücklicherweiſe wird
die nach der Staatsumwälzung gehegte Abſicht, alle Erinne-
rungen aus der Kaiſerzeit zu entfernen, nicht in die Tat
M efegt Jedoch beſteht die Gefahr, daß vieles ausgeſondert
wird, was angeblich nur „Pietätswert“ und keinen künſt-
leriſchen Wert hat. Die zuſtändige Verwaltung ſollte in
ihren Aufräumungsabſichten nicht zu weit gehen, da vieleMuſeumsſtücke, die Kaiſer Friedrich mit großer Liebe zu
ſammengetragen und ſelbſt handſchriftlich bezeichnet hat, der

Aufſtellung würdig ſind, auch wenn ſie keinen allzu großen
Kunſtwert aſe s Hohenzollernmuſeum iſt eben kein
reines Kunſtmuſeum, ſondern ein Geſchichts- und Erinne-
rungsmuſeum von beſonderem Gepräge. Hier erwecken oft
mals unſcheinbare Stücke, die zu ihrem früheren Beſitzer
in einem beſonderen Verhältnis ſtanden, mehr Jntereſſe als
Kunſtgegenſtände ohne dieſen perſönlichen Wert. Warum
ſollen z B. die Uniformſtücke des alten Kaiſers entfernt
werden Befremden muß es auch erregen, daß die ſeit dem
Kriege aus dem Schloſſe entfernten und in Monbijou auf
ehängten großen Oelbilder Anton v. Werners, „Die Kaiſer
rönung in Verſailles“ und „Die Eröffnung des erſtenPucetage aufgerollt und e r ſragt werden

s iſt doch wohl zu wünſchen, daß dieſe Bilder aus
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möchten.

Der verlorene Purpur. Purpur, der wertvollſte und ge-
ſchätzteſte Farbſtoff des Altertums, als Zeichen der Würde
der römiſchen Senatoren und der römiſchen Kaiſer, in kleinen
Streifen, Vierecken oder Kreiſen damit gefärbter Wolle, ſpäter
Seide, auf dem Gewande getragen, iſt unſerer Zeit vollſtändig
verloren gegangen. Das iſt einer der wenigen Fälle, wo
die heutige Technik die alte nicht erreicht. Allerdings wird
bei der außerordentlichen Zahl von prächtigen Farben, die
uns die Chemie geſchenkt hat, der Purpur nicht vermißt.
Dieſe Errungenſchaft wird um ſo mehr in ihrer Bedeutung
erfaßt, wenn man bedenkt, daß Purpur nicht etwa nur rote
Farbe lieferte, wie man ſich das gewöhnlich vorſtellt. Schon
die eigenartige Bezeichnung, die man bei alten Schriftſtellern,
wie Homer, mit dem Worte Purpur verknüpfte, ließ darauf
ſchließen. Was ſollte man ſich ſonſt unter Purpurſchnee oder
Purpurſchwänen (Horaz) vorſtellen. Die Wurzel des Wortes
bedeutet urſprünglich, ſich unruhig hin und herbewegen,
raſch die Stelle verändern, flimmern. Dieſe Bezeichnung
mag zuſammenhängen mit den Farbennuancen, die der Pur
pur ergab. Vor allem iſt die gewöhnliche Purpurfarbe, wie
man an einigen alten Geweben in der Hiſtoriſchen Abtei-
lung der Textil- Ausſtellung erſehen kann, nicht rot, ſondern
dunkelviolett, faſt ſchwarz, mit einem Stich ins Violette oder
Rote. Die Farbe wurde aus Schneckenarten gewonnen und
iſt eine Küpenfarbe geweſen, d. h. eine ſolche, die nicht lös-
lich war und erſt durch den Prozeß des Färbens unter be-
ſonderen Vorſichtsmaßregeln ſich erzeugen ließ. Jm 12. Jahr-
hundert iſt die Kunſt des Purpurfärbens noch bekannt
dann geht ſie verloren, und bis heute ſind ſich die Gelehrten
noch nicht ganz klar darüber, wie der Purpur eigentlich her-
geſtellt wurde. Man wird jedenfalls in den modernſten
Lehrbüchern über Färbung vergeblich nach der Herſtellung
der Purpurfärbung ſuchen, die einſt wie Gold und Elfenbein
geſchätzt wurde.

Reiche Silberfunde in Norwegen. Jn den Silbergruben von
Kongsberg in Norwegen hat man eine außerordentlich reiche
Silberader entdeckt, wie ſie angeblich nicht ihresgleichen in
der Geſchichte dieſes Werkes hat. Man erwartet für Kongs-
berg eine neue Glanzzeit. Die Silbergruben in Kongsberg,
wo ſich das Silber nicht im Erz, ſondern in gediegenem
Zuſtand findet, haben eine dreihundertjährige Geſchichte, und
ſie ſind gegenwärtig das reichſte Silbervorkommen in Skan-
dinavien.

Zinkvorkommen auf Spitzbergen. Von den Bodenſchätzen
Spitzbergens wird bis jetzt nur die Kohle ausgebeutet, ob
gleich es ſeit längerer Zeit bekannt iſt, daß der vereiſte Boden

der Jnſel auch verſchiedene Metalle birgt. Erſt im ver-
gangenen Jahre hat die Northern Exploration Cy. im Bell-
ſund und im Eisfjord zwei Probebetriebe auf Zinkerz an
gelegt, bei denen 20 und 7 Tonnen gutes Zinkerz gefördert
wurden. Dieſes Erz iſt jetzt zur weiteren Unterſuchung nach
Norwegen geſandt worden. Die Jngenieure, die die Probe-
betriebe geleitet haben, ſind der Änſicht, daß gute Aus-
ſichten auf lohnende Ausbeute beſtehen. Die Arbeitsverhält-
niſſe ſind ſchwierig, da infolge früherer vulkaniſcher Tätig-
keit die Felder viele ſtarke Verwerfungen aufweiſen.

Die höchſte elektriſche Spannung, die bisher erreicht wurde,
beträgt 232 000 Volt. Sie wurde von der Southern Cali-
fornian Ediſon Co. verwandt, und zwar zunächſt auf einer
Probeſtrecke von 12 Km. Sie hat ſich trotz der Schwierig-keiten einer genügenden Jſolierung ſo gut bewährt, daß e

nunmehr bei einer Leitung von 400 Km. Länge zur An-
wendung kommen ſoll. Die bisher üblichen Hochſpannungen
betragen etwa 50--100 000 Volt.

Zuggeſchwindigkeiten in Amerika. Vor zehn bis fünfzehn
Jahren konnte man von Newyork nach Chicago in 18 Stun-
den, nach St. Louis in 24 Stunden, nach Buffalo in
8 Stunden und nach Pittsburg in weniger als 9 Stunden
Fahrt gelangen die ſchnellſten Züge der Erde verkehrten
zwiſchen Camden (Newyork) und Aklantiec-City. Sie legten
106,5 Km. in einer Stunde zurück. Aus verſchiedenen wirt-
ſchaftlichen Gründen ſind dieſe Geſchwindigkeiten inzwiſchen
ermäßigt, dafür aber gleichzeitig viele langſam fahrende Züge
beſchleunigt worden. Alles in allem iſt, wie Baurat
G. Soberſki in Nr. 39 der „Verkehrstechnik“ (Verlag Ber-
lin SW 68, Kochſtraße 22—-24) ausführt, ein beträchtlicher
Fortſchritt in der Zahl der gebotenen Schnellverkehrsmöglich-
keiten zu verzeichnen, aber die Zeit der haarſträubenden
Berichte über einige „Fliegerzüge“ iſt vorbei. Die meiſten
ſchnellfahrenden und wenig haltenden Züge verkehren zwiſchen
der Küſte des Atlantiſchen Ozeans und den großen Städten
des mittleren Weſtens von Amerika; außerhalb dieſes Ge-
bietes verkehrt nur ein einziger Zug mit der Fahrgeſchwindig
keit von 64 Km. in der Stunde. Es iſt dies der Panama
Limited der Jllinois Central Railway, der die 1475 Km.
lange Strecke von Chicago nach New Orleans mit einer teil-
weiſe über die Grenze von 64 Km. in der Stunde hinaus-
gehenden Geſchwindigkeit durchfährt. Außerdem verkehrt noch
auf der Baltimore- und Ohio-Bahn der „Capitol Limited“
mit einer Geſchwindigkeit von etwas mehr als 64 Km. in der
Stunde zwiſchen Chieaggo und Waſhington. Auf Strecken
von mittlerer Länge (320 bis 800 Km.) verkehren verſchie-

Daſein friſten

dene Züge mit einer Geſchwindigkeit von 80 Km, zu der Kxrnte und Aufbewahrung des Obſtes nur allein den Erfolg.
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Stunde. Die ſchnellſten Züge verkehren gegenwärtig über
kürzere Entfernungen, ſo zwiſchen Camden und Altlantie
City (80 Km.) in 54 Minuten, d. i. eine Stundengeſchwindig-
keit von 99 Km.

Haus, hof und Garten,
Balkon- und Fenſterſchmuck im Winter.

Wirkliche Blumen- und Pflanzenfreunde möchten auch im
Winter, wo die Natur draußen ruht, etwas Grünes oder
Blühendes in ihrer Umgebung nicht gern vermiſſen. Einige
Vorſchläge dürften daher an dieſer Stelle am Platze ſein:
doch iſt wahre Blumenliebhaberei und guter Wille der
geneigten Leſer Vorausſetzung. Denn man merke ſich wohl
„wer die Blumen pflegen will, muß ſie im
Herzen tragen.“ Wie nett nehmen ſich jetzt in den
Vorfeſtern bewohnter Räume die Alpenveilchen mit ihren
prächtig leuchtenden Farben, die Primula, Erika,
immergrüne härtere Farnkräuter uſw. aus,denen allen eine kühlere Temperatur beſſer bekommt, als die
oft zu hohe Zimmerwärme. Wer mehr Wert auf den ſo
beliebten äußeren Winterſchmuck der Häuſer und Balkone
legt, der erreicht durch die kleinen niedlichen winterharten
Rottannenbäumchen in Töpfen eine ſehr ſtimmungsvolle Wir-
kung, die beſonders auch die oft eintönigen grauen Straßen-
linien belebend unterbrechen. Alle genannten Pflanzen be-
dürfen keiner beſonderen Pflege und der Koſtenpunkt ſteht
in keinem Verhältnis zu dem Genuß, der dem Auge während
der Wintertage geboten iſt; außerdem wird dadurch auch die
ideale Freude an der Natur- und Pflanzenkunde bei Jung
und Alt weſentlich gefördert.

l

Einige Regeln über Ernte und Aufbewahrung des Obſtes.
Pflücke nur bei trockenem Wetter, denn Regen und feuchte

s mindern die Haltbarkeit auf dem Lager erheblich
erab.

Merke dir, daß Wirtſchaftsobſt bei ſofortiger Verwendung
auch geſchüttelt werden darf; doch ſind vorher Tücher, Stroh,
Heu oder dergl. unter dem Baum auszubreiten.

Tafelobſt darf nicht geſchüttelt, ſondern ſollte mit der Hand
oder Obſtpflücker geerntet werden.

Bei beiderlei Erntemaßnahmen verhüte jegliche Beſchädi-
gung des Baumes, der Rinde, durch Abbrechen von Frucht-
holz oder Aeſten und Zweigen.

Den auf Kern und Steinobſt ſitzenden duftigen Ueberzug
wiſche nicht ab, denn er bildet die luftdichte Schutzwand für
ſchädliche Einflüſſe aller Art, Pilze uſw.

Trenne Tafel- und Wirtſchaftsobſt ſtreng und lege alle
zweifelhaften, beſchädigten, angefaulten Früchte gleich für ſich.

Je weniger und ſorgfältiger das Obſt angefaßt wird, deſto
länger hält es ſich, vorausgeſetzt, daß die Aufbewahrungs
räume geſund und geruchfrei, weder zu feucht noch zu trocken
oder gar dumpf und modrig und außerdem froſtfrei ſind.

Tafelobſt darf nie in Säcken, ſondern nur in Körben trans
portiert werden; bei Wirtſchaftsobſt iſt dies auf kürzere Ent
fernungen und bei ſofortiger Verwendung weniger ſchädlich:
Schütteln, Stoßen oder gar Stürzen ſollte bei allen Behäl
tern möglichſt vermieden werden.

Lagere das Tafelobſt nie in verſchiedenen Schichten über
einander auf den Obſthorden; es gibt Druckſtellen, die nach
und nach in Fäulnis übergehen und die ganze Umgebung an
ſtecken; eine Schicht genügt, und in dieſer iſt das gegenſeitige
Berühren der einzelnen Früchte tunlichſt zu vermeiden.

Jede Woche mindeſtens zweimal ſollte der Obſtvorrat im
Aufbewahrungsraum (Keller, Schuppen uſw.) nachgeſehen
werden; reife oder irgendwie verdächtige Früchte ſind dabei
ſtets ſofort auzuſcheiden.

Als Temperatur des Aufbewahrungsraumes genügen 3
bis 5 Prad Celſius; das Tageslicht iſt fernzuhalten und
erforderlichenfalls Luftzuführung anzubringen.

Bei Froſtwetter darf naturgemäß nicht gelüftet werden,
aber ſonſt an jedem milden Tage.

Gegen trockene Luft hilft ein Beſpritzen des Bodens oder
das Aufſtellen eines Waſſergefäßes.

Gemüſe, Kartoffeln und Sauerkraut ſollten, wenn irgend
möglich, nie mit Obſt zuſammen gelagert werden, da letzteres
die Eigenſchaft hat, fremde Gerüche ſehr leicht anzunehmen.

Kleinere Mengen von ſpätreifenden Sorten können in
Tonnen und ähnlichen Behältern aufbewahrt werden, welche
man mit Papier auslegt; ſodann wird das Obſt in Lagen
zwiſchen Torfmull, Holzwolle oder Papierſchnitzel eingelegt,
die Behälter verſchloſſen und an trockenem, kühlem Ort auf
bewahrt. Daß Mäuſe und ſonſtige ſchädliche Einflüſſe
fernzuhalten ſind, verſteht ſich von ſelbſt.

Das Kennzeichen der Baumreife iſt die leichte Ablöſungs
möglichkeit des Stieles vom Holz; während die Lagerreife
durch Weichwerden des Fleiſches erkennbar iſt. Vor dem
Lagern in Behältern ſchadet es nichts, wenn man das Obſt
8 bis 10 Tage ausdünſten läßt. Hat man mehrere Sor
ten, deren Genußreife zu verſchiedenen Zeitpunkten eintritt,
Zſo iſt jede einzelne Sorte für ſich zu lagern.

Peinlichſte Sauberkeit verbürgt wie bei der Obſtverwertung,
ſo auch aber in noch viel höherem Maße bei der
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